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Neue Bauernvereine. 


Bei den bisherigen bekannten Bauern vereinen han⸗ 
delte es ſich meiſt um Schaffung von Organiſationen, die be⸗ 
ſtimmt waren, politiſch in konſervativem und wirth⸗ 
ſchaftlich in agrariſchem Sinne zu wirken. Der neue 
Bauernverein, zu deſſen Bildung jetzt ein Aufruf von Thüringen 
und Weſtfalen aus von zwei bäuerlichen Grundbeſitzern, den Herren 
Wiſſer und Brüning, ergangen iſt, bewegt ſich in einer ſo völlig 
neuen Richtung und weicht fo ſehr von dem typiſch gewordenen 
Charakter der Bauernvereine ab, daß es von Intereſſe iſt, ſich 
das Programm deſſelben näher anzuſehen, wie es in der zur 
Propagirung der Tendenzen dieſes Vereins beſtimmten Druck⸗ 
ſchrift: „Ueber Lage und Verhältniſſe des ländlichen Großgrund⸗ 
beſitzes. Vortrag von Wiſſer, gehalten im landwirthſchaftlichen 
Verein zu Neuſchmidtſtädt⸗Erfurt“ enthalten iſt. 

In dem angefügten Aufrufe zur Bildung des neuen Bauern⸗ 
vereins wird betont, daß ſeine Beſtrebungen nicht zuſammen⸗ 
fallen mit den Richtungen der durch Adlige geleiteten ſogenann⸗ 
ten Bauernvereine in Weſtfalen und Thüringen. In der That 
ſtellt ſich das Programm in entſchiedenen Gegenſatz zu den 
Agrariern. Die Schrift ſucht vor Allem der landläufigen Auf⸗ 
faſſung entgegenzutreten, welche eine vollſtändige Intereſſengemein⸗ 
ſchaft zwiſchen den verſchiedenen Formen des ländlichen Grund⸗ 
befiges, ohne Rückſicht auf den Wirthſchaftsbetrieb deſſelben an⸗ 
nimmt. Der Verfaſſer gliedert die Landwirthſchaft nach der 
Art des wirthſchaftlichen Betriebes, und nimmt als I. Gruppe 
an: Grundbeſitz, deſſen Betrieb aus einer Vereinigung zwiſchen 
Industrie und Landwirthſchaft beſteht (Großgrundbeſitz); II. 
Grundbeſitz ohne Induſtriebetrieb, der ohne bezahlte Arbeiter be⸗ 
trieben wird (kleiner Grundbeſitz); III. Bloßer Landwirthſchafts⸗ 
betrieb, größtentheils oder nur mit Arbeitern betrieben (mittlerer 
Durch einen hiſtoriſchen Rückblick auf die Zeiten 
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er ſich aber trotz der größten Sch alen kus e 
während der Großgrundbeſitz nach Aufhebung der Servituten, 
durch welche die Bewirthſchaftung deſſelben vermittelſt Zwangs⸗ 
verhältniſſes der abhängigen Bauernſchaft geſchehen, ſich nicht 
aus eigener Kraft leiſtungsfähig erwies. Die Hebung ſeines 
Betriebs, ſeiner Induſtrie ꝛc. wurde in den weſentlichſten Theilen 
auf Koſten der Staatsgeſellſchaft und zur Verſchärfung der 
ſozialen Verhältniſſe vollzogen. Hierher zählt z. B. der ihm ge⸗ 
währte Staatsindult unter Stein, die dem Großgrundbeſitz zu 
Gute kommende Spiritus⸗ und Zuckerbeſteuerung, die Entſchä⸗ 
digung für die Aufhebung der Grundſteuerfreiheit und andere 
Begünſtigungen. 

Die Schrift erkennt auch an, daß die Lage der Landwirth⸗ 
ſchaft in den letzten zehn Jahren durch die Schwindelperiode, die 
theuren Arbeitslöhne und die ausländiſche Konkurrenz ſich ver⸗ 
ſchlechtert habe. Der Verfaſſer beſpricht dann die Folgen, die 
ſich aus der Wirthſchaftsform ergaben, welche die urſprünglich 
freihändleriſchen Agrarier im Verein mit der Großinduſtrie im 
Jahre 1879 haben zu Stande bringen helfen. Er kommt zu 
dem Reſultate, daß dieſelbe nur der erſten Gruppe (den Groß⸗ 
grundbeſitzern) zu Gute gekommen iſt, daß dieſe Gruppe 
außerdem ein hohes Maß von Widerſtandsfähigkeit auch dann 
noch behalte, wenn eine Umgeſtaltung jener geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften erfolgen müßte. Die 2. Gruppe hält er durch die un⸗ 
günſtige Zeitlage für nicht weſentlicher betroffen als die andern 
Erwerbszweige. Denn wenn ſie auch durch das indirekte 
Steuerſyſtem, durch die Vertheuerung aller Bedürfniſſe 
ſchwer geſchädigt wird, ſo hat ſie andererſeits Vortheil aus den 
erhöhten Arbeitslöhnen, da ſie ihre überſchüſſige Kraft auf Lohn⸗ 
arbeit zu verwenden pflegt, und durch die Ausdehnung der Wechſel⸗ 
fähigkeit iſt fie weſentlich gebeſſert. 

Im Gegenſatz zu den Reſultaten der Unterſuchungen des 
Vereins für Sozialpolitik tritt er jedoch mit Entſchiedenheit der 
Beſchränkung des Erbrechts entgegen. Gerade in der Theil⸗ 
barkeit der Güter ſieht er bedeutendes Bildungsmoment, den ein⸗ 
zigen Weg zum Auſſchwunge dieſer Klaſſe. 

Am bedenklichſten erſcheint ihm, und das iſt der Kern der 
Schrift, die jetzige Entwickelung für die letzte Gruppe, den mitt⸗ 
leren Grundbeſitz. Das Schutzzollſyſtem hat für dieſe 
die vorübergehenden Leiden zu chroniſchen gemacht. Sie leidet 
durch die Zoll⸗Vertheuerung. Ein Ausgleich durch die Kornzölle 
kann ihr nicht geboten werden, wenn nicht durch eine vollſtändige 
Einführungsſperre dahin gewirkt wird, daß nur nach Verbrauch 
der heimiſchen Produktion der Eingang fremder Cerealien geſtattet 
wird. Auf ihr laſtel die Konkurrenz des Auslandes und die Verſchlechte⸗ 
rung und Vertheuerung der Arbeiterverhältniſſe am härteſten. Und 
was das Schlimmſte iſt: durch die Form der Geſetz⸗ 
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welche die gewaltigen Maſſen des bäuerlichen Grundbeſitzes nur 
aufzufaſſen vermochte als Anhängſel des alten Grundbeſitzes und 
als diejenige Baſis, auf die am bequemſten der Haupttheil der 
Staatslaſten gelagert werden kann.“ An dieſer Stelle wird vor 
Allem verlangt, daß man den Hebel einſetze zur Verbeſſerung 
der Lage dieſer Gruppe. 

Von den poſitiven Vorſchlägen, die der Verfaſſer aufſtellt, 
erwähnen wir: eine Reform der Gemeindeverfaſſung 
und der Steuern, von denen er insbeſondere die Spiritus⸗ und 
Zuckerſteuer zur Zurückgewährung der jetzt geraubten Induſtrie⸗ 
thätigkeit in eine Fabrikatſteuer umgewandelt wiſſen 
will. Zur Hebung der techniſch⸗landwirthſchaftlichen Bildung 
wird die Errichtung von ländlichen Mittelſchulen mit dem Haupt⸗ 
zweck des elementaren landwirthſchaftlichen Unterrichts, obliga⸗ 
toriſch für alle Knaben ländlicher Beſitzer vom 12. Jahre an, 
erkrebt. Daran ſchließen ſich eine Reihe weiterer Punkte: 
freies Erbrecht, vor Allem keine Erbbeſchränkung, Koloniſation 
von Domänen durch Bauerngeſchlechter aus überfüllten Diſtrikten, 
Ermäßigung der Stempelgebühren, Errichtung von Hypotheken⸗ 
banken, Beſchleunigung der Separationen, Verminderung der 
indirekten Steuern u. a. — Es mag mit den Einzelheiten dieſer 
Schrift und des Programms gerechtet werden können. Aber 
dieſe Kundgebung mag als ein bezeichnendes Symptom dafür 
gelten, daß im kleineren Grundbeſitz die Erkenntniß in ſehr be⸗ 
ſtimmter Weiſe vertreten iſt, wie ſehr ihn ſeine Intereſſen von 
denjenigen der Großgrundbeſitzer trennen, die bisher mit nur zu 
viel Erfolg thätig waren, den Bruder Bauer zur Gefolgſchaft zu 
gewinnen und auszunutzen. . 


Ein liberales Wahlprogramm. 


Die Vorbereitungen für die Erſatzwahl in Kiel laſſen 
auf einen überaus heißen Wahlkampf gefaßt machen. Liberale, 
Konſervative und Sozialdemokraten entwickeln eine Rührigkeit in 
der Wahlagitation, die unter Inbetrachtziehung der gegebenen 
Wahl: und Stimmverhältniſſe eine Stichwahl wahrſcheinlich er⸗ 
ſcheinen läßt. Bekanntlich hat ſich Herr Hänel, deſſen Mandat 

5 erklärt worden iſt, in einem an ſeine Wähler ge⸗ 
richteten Wahlprogramm bereit erklärt, eine Wiederwahl im 
Intereſſe der liberalen Sache anzunehmen. Das Programm hat 
bei allen liberalen Männern den beſten Eindruck gemacht. Das⸗ 
ſelbe widerlegt vor Allem durch ſeine ruhige und feſte Sprache 
die in letzter Zeit von gewiſſer Seite mit Vorliebe kolportirte 
Nachricht, daß Herr Hänel ſich im Parlamente und in der par⸗ 
lamentariſchen Fortſchrittspartei unbehaglich und gedrückt fühle, 
weil die Thatſachen angeblich ſeiner Politik Unrecht gegeben 
hätten. Der fortſchrittliche Politiker ſteht keinen Augenblick an, 
auch in Zukunft ſeine politiſche Taktik als eine der einſeitigen 
Fraktienspolitik feindliche, das Zuſammengehen aller Liberalen 
fördernde, hinzuſtellen. 

Am 17. d. M. war das Kieler Komite der Liberalen ver⸗ 
ſammelt und bei dieſer Gelegenheit hielt Dr. Hänel eine An⸗ 
ſprache an die Vertrauensmänner, die in mehrfacher Beziehung 
überaus intereſſant iſt. Wiederum betonte er, daß es ſich im 
gegenwärtigen Augenblick darum handle, feſt und voll auf un⸗ 
ſerem Programm zu beharren. Die gegenwärtige Zeit ſei die 
ungeeignetſte, um ſich auf Kompromiſſe und Abſchwächungen ein⸗ 
zulaſſen. In dem Kampfe, in welchem ſich der Liberalismus 
befinde, ſolle man die Parole jetzt nicht abſchwächen, welche man 
das Leben hindurch aufgeſtellt habe. Gerade in dieſem Augen⸗ 
blick bedürfe es der vollen Entſchloſſenheit und des Beharrens 
auf dem einmal gewonnenen Boden. Hänel ging dann zu einer 
Betrachtung der ganzen politiſchen Lage über und beantwortete 
die Frage: „Was iſt der Kernpunkt der Entſcheidung bei uns, 
die zweifellos im Laufe der nächſten Jahre bevorſteht“, nach 
einem Berichte der „Voſſ. Ztg.“ in folgender Weiſe: 

„Die Kernfrage iſt meiner Ueberzeugung nach die: Soll das 
deutſche Bürgerthum denjenigen Einfluß, diejenige Stellung, 
zu welcher es berufen iſt, fortan bewahren, oder ſoll es erſchüttert, 
untergraben, zerſtört werden; eine Stellung, welche das deutſche Bürger⸗ 
thum ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts errungen und ſeit Jahr⸗ 
zehnten immer mehr befeſtigt hat. Ich ſage „Bürgerthum“ nicht in 
beſchränktem Sinn. Es begreift Stadt und Land und Alles, was ſich 
nicht kaſtenmäßig abſchließt. Das gerade iſt die Natur des Bürger⸗ 
thums, daß es ſich nach oben und unten zu aufſchließt, nicht abſchließt. 
Nach oben ſendet es ſeine beſten Kräfte. Dieſe werden die Führer, 
die Leiter der Nation nicht nur im Staatsleben, in der Politik, in 
Kunſt und Wiſſenſchaft, in Induſtrie und Handel, in unſerer ganzen 
wirthſchaftlichen Entwickelung. Aus dieſem Bürgerthum ſtammen 
weſentlich die Kräfte, welche unſere Nation geiſtig emporgehoben haben. 
Kann es ſich, ſeiner Natur nach abſchließen nach unten? Nein. Es 
iſt keine Kaſte, muß Tag für Tag die unteren Schichten in ſich ſaugen, 
muß Alles, was ſich erhebt über das unterſte Niveau, in ſich aufnehmen. 
Eine Pflicht ſeiner Selbſterhaltung iſt es, daß es den unteren ge⸗ 
drückteren Schichten den Zugang zu ſich erleichtert und immer größere 
Kreiſe auf das Niveau erhebt, welches der Durchſchnitt unſerer poli⸗ 
tiſchen, geiſtigen, wirthſchaftlichen Bildung iſt und damit den Chara“ ter 
der Nation bildet. Das Bürgerthum iſt alſo die große Mittel⸗ 
ſchicht, auf welcher zu allen Zeiten die Kraft und die Blüthe der 
Nationen beruht hat. So lange es Geiſter gegeben hat, welche über 
Geſellſchaft und Staat nachgedacht haben, ſind ſie immer zu dem 
Ergebniß gekommen, daß gerade dieſe Mittelſchicht es iſt, von deren 
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Kraft und Gedeihen das Wohl und Wehe des Staates und der Nation 
abgehangen hat. Die Geſchichte hat es beſtätigt. Wo dies Bürger⸗ 
thum abgeſchwächt, zerſetzt, vernichtet worden oder ganz gefehlt hat, da 
haben die Völker und Staaten mit Nothwendigkeit das Schickſal über 
ſich hereinbrechen ſehen, zwiſchen Abſolutismus oder etwas verbrämtem 
Cäſarismus um zwiſchen Maſſenberrſchaft in jähen Kataſtrophen hin 
und her geworfen zu werden. Kultur und Staat ſind dabei zu Grunde 
gegangen. Es handelt ſich in Deutſchland jetzt darum, ob wir die 
gleichen Gefahren beſtehen ſollen, ob unſer deutſches Bürgerthum ſich 
kraftvoll behauptet oder den Angriffen ſeiner Gegner erliegt. In dieſem 
Kampfe ſind wir begriffen. Sein Ausgang wird für die ganze Ent⸗ 
wickelung unſerer deutſchen Nation von entſcheidender Bedeutung ſein.“ 

Hänel geht dann zu einer Charakteriſirung der Gegner über, 
der Sozialdemokraten und der Konſervativen. Von dieſen letzteren 
ſagt Hänel, daß ſie ſich mißbräuchlich mit dem Namen kon⸗ 
ſervativ decken: 

„In Wahrheit eine trübe Miſchung von Ariſtokratie, Bureaufratie 
und Hierarchie. Der Geiſt unſerer deutſchen Sprache kann dieſe Worte 
nicht vollſtändig wiedergeben. Dieſe Koalition will die Herrſchaft in 
Staat und Geſellſchaft und Kirche an ſich reißen, vor Allem durch das 
Mittel divide et impera, durch das Mittel der Zerſetzung der Bürgerſchaft 
in einfeitige Intereſſengegenſätze unter Fälſchung feines Lebensprinzips, 
das darin beſteht, daß die deutſche Bürgerſchaft alle Intereſſen in ſich 
befaßt und ausgleicht.... Zwiſchen dieſen beiden Kräften (der Konz 
ſervativen und der Sozialdemokratie) iſt die Stellung des deulſchen 
Bürgerthums eingekeilt. Beide Gegner haben das Intereſſe, das deutſche 
Bürgerthum zu ſchwächen. Politiſche Gemeinſchaft haben ſie nicht, aber 
jeder der beiden Parteien iſt es immer lieber, daß die andere ſiege, 
als wir ſiegen. Jede Partei glaubt: wenn ſie erſt mit uns fertig 
geworden, werde ſie auch mit der andern ſchon fertig werden, die eine, 
weil ſie ſich auf die Maſſen, die andere, weil ſie ſich auf Macht und 
Polizei verläßt.“ > 

In diefer Zeit thut eine ſolche Sprache allen freifinnigen 
Männern wohl und die Wähler des 7. Holſteiniſchen Wahlkreiſes 
würden dem Liberalismus in dem deutſchen Bürgerthum den 
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beſten Dienſt erweiſen, wenn ſie dem bewährten liberalen Parla⸗ 


mentarier ihr Mandat anvertrauten. 
SSFPTTTVTVTTTTTT GENRES ZU TEEBEREEN 
Deutſchland. 

Berlin, 18. Juli. Herr Maybach hat, wie jetzt 
berichtet wird, Friktionen mit dem Geh. Rath Körte, 
dem interimiſtiſchen Leiter des Reichseiſenbahnamtes. 
Der Rücktritt des Geh. Rath Körte ſoll ſicher ſein, ein Aus⸗ 
gang, der gewiß Niemanden überraſcht. Die ganze Machtfülle, 
über welche das Reichseiſenbahnamt gebietet, ſteht nur auf dem 
Papier, es hat keine Mittel, ſeinen Anordnungen irgend welchen 
Nachdruck zu geben. Den letzten Funken Kraft, die Verwaltung 
der reichsländiſchen Eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen, hat Herr 
Maybach mit ins preußiſche Eiſenbahnminiſterium hinübergenom⸗ 
men, als er die nur ſtatiſtiſchen Arbeiten gewidmeten Bureaus 
des Reichseiſenbahnamts verließ. Die Geheimen Räthe preußi⸗ 
ſcher Schule ſind ſehr in Geduld geübt, namentlich wenn ſie 
von einem Vorgeſetzten, als welchen Geh. Körte den Miniſter 
Maybach faktiſch immer noch betrachten mußte, auf die Probe 
geſtellt werden. Herr Körte hat im Reichstage ſtets auf dahin 
geſtellte Anfragen erklärt, er erblicke in dem Vorgehen der preu⸗ 
ßiſchen Staatsbahnverwaltung gegen die Privatbahnen keinen 
Grund zum Einſchreiten, keine Verkümmerung der Kompetenz des 
Reichseiſenbahnamts, Erklärungen, welche Angeſichts der vorlie⸗ 
genden Thatſachen auf liberaler Seite nur Kopfſchütteln hervor⸗ 
riefen. Es wird uns berichtet, daß neuerdings Seitens des 
preußiſchen Eiſenbahnminiſteriums Schritte, im Zuſammenhang 
mit der neuen Verſtaatlichungsaktion, geſchehen ſind, welche auch 
die Langmuth des Geh. Rath Körte ihr Ende erreichen und es 
ihm gerathener erſcheinen ließen, den unbequemen Interpellatio⸗ 
nen im Reichstage künftig aus dem Wege zu gehen. In der 
Sache ſelbſt iſt das allmälige Eingehen des Reichseiſenbahnamts 
in ſeiner jetzigen Geſtalt und Kompetenz nicht zu beklagen. Die 
Stelle Herrn Körte's wird einſtweilen nicht wieder beſetzt, das 
Gehalt dafür geſpart werden. Ein Reichs⸗Eiſenbahngeſetz wäre 
doch jetzt nicht zu Stande gekommen. 

R Berlin, 18. Juli. Einem kürzlich gefaßten Beſchluß 
des Bundesraths zufolge kommen die ſeit 1871 von den 
Zoll: und Steuerdirektiobehörden aufzuſtellenden 
Jahresüberſichten über die Einnahmen an Zöllen und gemein⸗ 
ſchaftlichen Steuern, ſowie die Zuſammenſtellung und Veröffent⸗ 
lichung derſelben durch das königliche ſtatiſtiſche Amt vom laufen⸗ 
den Jahre ab in Wegfall. An Stelle davon haben die Haupt⸗ 
ſteuerämter über die in das Zollgebiet eingeführten zollpflichtigen 
Gegenſtände, welche mit einem Zollzuſchlage belegt werden, chrono⸗ 
logiſche Nachweiſungen nach einem beſtimmten Muſter für jedes 
Kalenderjahr zu führen und bis zum 15. Januar nach dem 
Jahresſchluß mit der Nachweiſung über die ausnahmsweiſe zu 
ermäßigenden Zollſätze oder zollfrei abgelaſſenen Gegenſtände an 
das königliche ſtatiſtiſche Amt einzuſenden. — In Betreff ſolcher 
Perſonen, welche auf Grund des Strafgeſetzbuches der 
Landespolizeibehörde überwieſen ſind und während 
ihrer vorläufigen Unterbringung im Polizeigewahrſam nach ver⸗ 
büßter gerichtlicher Haft erkranken, iſt vielfach nach ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Grundſätzen verfahren worden. Wiederholte Beſchwer⸗ 
den darüber haben den Eclaß einer allgemeinen Anordnung her⸗ 
beigeführt, welche die bisher ſtattgehabte Verſchiedenheit der 
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den beſtimmt iſt. Danach ſollen die Orts⸗ 
ninverzüglich den Regierungspräfidien von ſolchen 

den Anzeige machen und deren Entſcheidung einholen, 
vo ber Erkrankte aus dem polizeilichen Gewahrſam zu entlaſſen 
iſt oder nicht. Zu dieſem Behufe iſt ein ärztliches Atteſt über 
die Art und die muthmaßliche Dauer der Krankheit mit einzu⸗ 
ſenden. Wird die Entlaſſung beſchloſſen, ſo iſt dieſelbe von der 
Ortspolizeibehörde in der Weiſe zu bewirken, daß der Erkrankte 
dem zur vorläufigen Fürſorge verpflichteten Ortsarmenverbande 
zur Heilung überwieſen wird. Wird dagegen die Belaſſung des 
Erkrankten in dem polizeilichen Gewahrſam verfügt, ſo hat die 
Ortspolizeibehörde für die Heilung Sorge zu tragen, wozu die 
Koſten auf die Staatekaſſe zu übernehmen find. In der Regel 
werden die Regierungspräſidien die Entlaſſung eines erkrankten 
Detinenden verfügen und nur dann eine Ausnahme machen, wenn 
die Heilung in kürzeſter Zeit wahrſcheinlich iſt oder wenn ganz 
7 Gründe die polizeiliche Feſthaltung geboten erſcheinen 
aſſen. 

— Der telegraphiſch im Auszuge mitgetheilte Artikel der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ über die Bedeutung der kirchen⸗ 
politiſchen Novelle hat der Hauptſache nach folgenden 
Wortlaut: ’ 

„Waffen find überhaupt bisher nicht aufgegeben. Die Anzeige⸗ 
pflicht iſt mehr eine ſtgatliche Anſtands⸗ und Ehrenſache, als eine 
Waffe; als Waffe iſt ſie ſtumpf und unwirkſam und dient höchſtens 
dazu, denjenigen un verträglichen Geiſtlichen, gegen welche ein Einſpruch 
nicht erhoben iſt, den Nimbus der ſtaatlichen Approbation zu verleihen. 
— Der jetzige Fürſtbiſchof von Breslau hat 15 Jahre lang 
unter den Augen der höchſten preußiſchen Behörden in Berlin funktionirt, 
und trotz dieſer langjährigen, nur in ſehr wenigen Fällen möglichen Bes 
obachtung hat die Regierung doch nicht vorausſehen können, daß mu 
dieſer Prälat, ſei es ſelbſtändig, ſei es unter dem Einfluſſe feiner Rath⸗ 

eber, dem kirchlichen Frieden ſo viele Hinderniſſe 

ereiten könnte, wie bisher geſchehen. Schon bei Anſtellung 
der eigenen Beamten des Staats zeigt es ſich, daß die Regierung nicht 
im Stande iſt, prophylaktiſch Anſtellungen zu vermeiden, welche ſpäter 
bereut werden. Um wie viel weniger vermag ſie ſich ein Urtheil dar⸗ 
über zu bilden, wie ein Kandidat kirchlicher Aemter ſich entwickeln wird, 
wenn er erſt, und zwar für den Staat unwiderruflich, in Reihe und 
Glied mit allen anderen Prieſtern der vatilaniſchen Disziplin unterliegt! 

„Soweit es auf Waffen ankommt, wird ſie der Staat niemals in 
Präventiv⸗, ſondern nur in Repreſſivmaßregeln finden können. Wir 
ſehen nicht recht ein, welche bejondere Gattung von Muth dazu ges 

ören könnte, beſtehende Geſetze in einem geordneten Staatäweren zur 

nwendung zu bringen. Die Frage liegt gar nicht auf dem Gebiete 
von Muth und Kampf, ſondern lediglich auf dem der ruhigen Er⸗ 
wägung deſſen, was für den preußiſchen Staat und ſeine 
Angehörigen nützlich iſt. An dem Muthe, das, was ſie für 
zweckmäßig erlannt hat, innerhalb der Geſetze zu erſtreben und durch⸗ 
zuführen, wird es einer preußiſchen Regierung ſchwerlich fehlen, und 
am wenigſten der jetzigen. 5 h 5 ’ 

„Wenn die römiſche Kurie für die katholiſchen Preußen nicht 
1 viel Intereſſe hatte, um ihre Noth in der Seelſorge zu 

eſeitigen, wie fie aus der nicht gewollten aber thatſächlichen Straf⸗ 
barkeit des Sakramenteſpendens und Meſſeleſens ſich ergab, ſo liegt es 
nicht in den Traditionen des preußiſchen Königthums, in dieſem Maße 
A leichpiltig gegen die religiöſen Bedürfniſſe feiner wa man zu fein. 
Die önigliche Regierung hat lange Zeit gehofft, im Einverſtändniß 
i ſich ergebenden Uebel» 

ſtänden abhelfen zu können; nachdem ſie ſich aber überzeugt hat, daß 
auch die füngſte, durch das päpſtliche Schreiben vom 30. Januar er⸗ 
öfinete Phaſe der Verhandlungen dieſes Einverſtändniß in abſehbarer 


Zeit nicht erhoffen ließ, hat ſie nicht länger anſtehen wollen, eine Kon⸗ 
geſſion, die fie ſchon jetzt ohne Gefahr für die ſtaatliche Autorität 


machen konnte, und die ſie bisher in Hoffnung auf die päpſtliche Mit⸗ 
wirkung verſchoben hatte, auf dem Wege der Geſetzgebung in's Leben 
zu rufen, um die preußiſchen Katholiken auf die Theilnahme der Kurie 
an dieſem Werke nicht länger warten zu laſſen.“ 

Faſt ſcheint es, als fühle man ſich in maßgebenden Kreiſen 
auf der nun neu gewonnenen Operations baſis ſicherer und 
ſelbſibewußter, denn jemals vorher und als ſei man weit ent⸗ 


fernt, an irgendwelche einſeitige Konzeſſtonen auch nur zu denken.! 1) Inwieweit it während der letzten zehn Jahre eine Zu⸗ oder | 500000 M. zur Förderung genoſſenſchaftlicher und kommunaler Fluss 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(16. Fortſetzung.) 

Nina glitt aus der Hängematte und ſtellte ſich auf ihre 
Füße. Sie ſtreckte ſich, gähnte und rieb fih die Augen mit 
dem Rücken der Hand, aber alles das mit einer geradezu be⸗ 
zaubernden Grazie. 

Ich glaube, ſagte ſie, die Sonne hat mir dermaßen auf 
den Kopf gebrannt, daß ich dumm geworden bin. Oder, was 
meinen Sie, iſt es die Wirkung Ihrer Geſellſchaft? Immerhin 
haben wir uns durch mein Geſchwätz ein wenig beſſer kennen 
gelernt; wenn wir wieder zuſammenkommen, iſt die Reihe des 
Schwatzens an Ihnen. Da kommt Ihre Schweſter in der Ge⸗ 
ſellſchaft eines Herrn, der ſein Pferd am Zügel führt. 

Irgend etwas an dieſem Schauſpiel mußte Nina zum Lachen 
reizen und ſie lachte unhörbar vor ſich hin. 

Es iſt nur Frebby Croft, ſagte Claud, der ſich auf feine 
Ellenbogen ſtützte und der Richtung ihrer Blicke folgte. Warum 
lachen Sie denn? 8 
5 Nina antwortete nicht, aber ihre Luſtigkeit ſteigerte ſich. 
Sie hatte ſich noch nicht geſammelt, als das beſprochene Paar 
in Hörweite kam. Sofort nahmen Freddys ausdrucksvolle Züge 
ein ſympathiſirendes Lächeln an. Wie es ſchien, war er nach 
Southland hinübergeritten und kam auf dem Rückwege nach dort 
erhaltener Weiſung bei dem Hauſe mit dem Graben mit heran. 

Höre, Gervis, Ihr müßt alle zu uns kommen und die nächſte 
Woche bei uns zubringen. Wir müſſen Deine Schwefter mit dem 
edlen Cricketſpiel bekannt machen. Dein Vater wird zahlloſe Be: 
kannte aus vorſündfluthlicher Zeit bei uns treffen. 

10 Mein Vater — kommt der auch? rief Claud hoch über⸗ 
raſcht. 
Ei natürlich kommt er. Ich bin ſoeben bei ihm geweſen 
und ſagte ihm, er würde noch ein paar andere alte Knaben 
finden, die mit ihm ſpazieren gehen und plaudern könnten. So 
ſagte er denn zu. Wenn ſich nur das Wetter hält, ſo werden 
wir eine vergnügte Woche haben. Fräulein Flemyng kommt 
naturlich auch. 


2 
In der That kann die preußiſche Regierung jetzt ruhig abwarten, 
was da kommt; jetzt hat ſie keine Eile. — Neu iſt der Angriff 
auf den Fürſtbiſchof von Breslau, welcher die ultramontanen 
Kreiſe nicht wenig erbittern wird. 

— Wie der „B. B. C.“ erfährt, werden die Arbeiten 
für ein Lehrerpenſionsgeſetz, das womöglich ſchon 
in der nächſten Seſſion des Landtages zur Vorlage gelangen 
ſoll, im Kultusminiſterium mit großem Eifer betrieben. Dieſe 
Arbeiten werden allerdings dadurch ſehr erheblich erleichtert, daß 
ſchon unter dem Miniſterium Falt ein umfangreiches Material 
geſammelt war und auch in dem von dieſem Minifter aufge⸗ 
ſtellten Entwurfe eines allgemeinen Unterrichtsgeſetzes bereits 
Verwendung gefunden hatte. Das damals mit großer Sorgfalt 
geſammelte und geſichtete Material kann zum großen Theil dem 
neuen Geſetze als Grundlage dienen und erhöht zugleich die 
Hoffnung auf einen baldigen Abſchluß der Arbeiten um ein Be⸗ 
deutendes. Herr v. Goßler würde mit dieſem Geſetze übrigens 
nur ein Verſprechen einlöſen, das er dem Abgeordnetenhauſe 
gegenüber wiederholt in der bündigſten Form abgegeben hat, 
und deſſen Einlöſung andererſeits auch eine dringende Pflicht des 
Staates iſt. Die Lehrer werden freilich gut thun, ihre Hoff⸗ 
nungen nicht allzuhoch zu ſpannen, denn der Herr Finanzminiſter 
dürfte kaum geneigt ſein, den Anſprüchen ſeines Kollegen im 
Kultusminiſterium in vollem Umfange zu entſprechen. Eine ge: 
jegliche Regelung der Altersverſorgung unſerer Volksſchulle)rer 
iſt aber immerhin weitaus dem gegenwärtigen Zuſtande auch 
dann vorzuziehen, wenn nicht alle Wünſche ſchon jetzt genügende 
Berückſichtigung finden ſollten. Uebrigens ſoll die vom Abge⸗ 
ordnetenhauſe beſchloſſene Reſolution Bennigſen weſentlich dazu 
beigetragen haben, die nun ſchon ſeit Jahren ſchwebende Ange⸗ 
legenheit endlich in Fluß, und hoffentlich, zu einem baldigen 
erfreulichen Abſchluß zu bringen. 

— Der „Magdeb. Ztg.“ wird aus Berlin geſchrieben: 
Die neuen Repetirwaffen haben mehrfach eine abfällige 
Beurtheilung erfahren. Als einziger Vorzug wird denſelben die 
Möglichkeit der Abgabe eines den gegenwärtig geführten Einzel⸗ 
ladern um drei bis vier Schuß in der Minute überlegenen 
Schnellfeuers zugeſtanden, dem gegenüber aber das bei gefülltem 
Magazin beträchtlich erhöhte Gewicht des Gewehrs und die aller 
Vorausſicht nach gar nicht zu vermeidende größere Belaſtung des 
Mannes durch eine erweiterte Munitions⸗Ausrüſtung geltend ge⸗ 
macht. Bedeutſamer ſtellt ſich noch der enorme Koſtenaufwand, 
welchen eine neue Gewehrausrüſtung beanſpruchen würde. Aus 
Rückſicht hierauf ſoll man in Frankreich nach den neueſten Mit⸗ 
theilungen bereits auch von einer ſolchen Abſtand genommen ha⸗ 
ben und nur noch die Einführung eines Repetirmechanismus be⸗ 
abſichtigen, welcher den gelegentlichen Gebrauch des jetzt von der 
franzöſiſchen Infanterie geführten Graz⸗Gewehrs als Repetir⸗ 
waffe geſtatten würde. Auch hierfür wird der Koſtenpunlt noch 
zu 36 bis 45 Millionen Francs veranſchlagt. Der Unterſchied 
zwiſchen der franzöſiſchen und deutſchen Armee beſteht für die 
Gewehrfrage jedoch darin, daß das letztgenannte 
wehr die Umwandlung in eine 


dings nicht geſtattet, welche bei dem deutſchen Gewehr des Mo⸗ 


dell 71 ohne beſondere Schwierigkeiten würde erzielt werden kön⸗ 
nen. Die auf die Einführung eines Repetir mechanismus 
zu dem gegenwärtig geführten Einzellader bezüglichen Verſuche 
ſind bei der deutſchen Armee ſchon vor mehreren Jahren an⸗ 
ſcheinend definitiv aufgegeben worden. 

— Sämmtliche Gärtnerei⸗Beſitzer der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein ſind nun ebenfalls durch die Land⸗ 
rathsämter aufgefordert worden, folgende Fragen zu beantworten: 


Wenn ſie nicht eingeladen wird, nicht, wandte die junge 
Dame ruhig ein. 

Eingeladen? Nun, meine Mutter hat Sie ja ſchon vor 
Wochen eingeladen. 

Faktiſch? Ich hatte es ganz vergeſſen. 

Aus einem oder dem andern Grunde war Nina plötzlich 
ernſt und geſetzt geworden. Von nun an unterhielt ſie ſich ledig⸗ 
lich mit Genovefa, und als die Zeit des Abſchiedes kam, ſagte 
ſie Claud auf ſo abweſende, unbetheiligte Weiſe Lebewohl, als 
ob ſie ſich ſeiner Exiſtenz kaum bewußt wäre. 

Auf ſeinem Heimwege dachte der junge Gervis viel über 
das ſeltſame Mädchen nach, freilich ohne ſeiner Schweſter etwas 
von ſeinem Gedankengange mitzutheilen. Er fühlte ſich geblendet 
und befremdet, im ganzen aber weniger befriedigt, als er es er⸗ 
wartet hatte. War nicht am Ende doch, wie ſie es ſelbſt ange⸗ 
deutet hatte, ein Hauch von etwas unpaſſendem in ihrer unbe⸗ 
dingten Aufrichtigkeit und Rückhaltloſigkeit? Das einzige klare 
Gefühl gegen Nina, das er bis jetzt in ſich finden konnte, war 
eine tiefe Bewunderung ihrer körperlichen Reize. Um ſoviel beſſer 
für meinen Frieden, dachte er. 


Kapitel VIII. 
Auf Croft Manor. 

Croft Manor, das alte Herrenhaus der alten Familie Croft, 
hatte von jeher in der Geſellſchaft einen Ruf gehabt, der ſich 
von ſeinem ſoliden Aeußern auffällig unterſchied. Stille, fleißige, 
ſparſame Landedelleute waren unter ſeinen Beſitzern nicht zu 
finden, wohl aber ausgelaſſene, verſchwenderiſche Lebemänner in 
Fülle, hier und da ſogar, wenn das Gerücht wahr redet, ein 
Schelm. Der letzte Beſitzer, der allen Laſtern zuldigte, nament⸗ 
lich aber denen, die eine volle Kaſſe verlangen, wäre allem An⸗ 
ſchein nach ſammt feiner ganzen Beſitzung zum Teufel gegangen, 
hätte er nicht ſoviel Rückſicht gehabt, ſich kurz nach der Geburt 
ſeines Erben den Hals zu brechen. Wäre dieſer Unfall nicht 
eingetreten, ſo hätte unſer Freund Croft ſich jetzt ſchwerlich im 
Genuſſe eines ſo großen Reichthums befunden, als er ſein Erbe 
antrat. Von dieſem Zeitpunkt an ging denn auch, wenigſtens 
zenkweiſe, das alte luſtige Leben auf Croft Manor wieder an. 

Unſere Freunde aus Southland kamen am Abend des Ta⸗ 
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Abnahme des gärtneriſchen Betriebes 2c. zu konſtatiren? 2) Im 5 
Falle eines Rückganges: Welchen Umſtänden iſt derſelbe zu 
ſchreiben? 3) Wie hoch iſt etwa die Einfuhr zu ſchätzen? ; 
8 Einfluß würde die Auferlegung von Zöllen zur Folge | 
aben? 

— Die diesjährige Zuſammenkunft des Kaiſers Wil⸗ | 
helm mit dem Kaiſer Franz Joſeph wird in den 
erſten Tagen des Auguſt in Gaſtein ſtattfinden. i 

— In Hofkreiſen wird, wie die „Börſ.⸗Ztg.“ berichtet, gegen⸗ 
wärtig viel von einer Vermählung der Schweſter unſerer Prinzeſſin 
Wilhelm, der Prinzeſſin Karoline Mathilde von 
Schleswig⸗Holſtein, geboren den 25. Januar 1860 zu 
Dolzig, mit dem präſumtiven Thronfolger in Würtemberg, 
Prinzen Wilhelm geſprochen. Die Prinzeſſin weilt be⸗ 
kanntlich ſeit längerer Zeit mit ihrer Mutter in Cannſtadt bei 
Stuttgart, wo ſie ſich der ganz beſonderen Aufmerkſamkeit der 
Königin Olga von Würtemberg zu erfreuen hat. Peinz Wilhelm 
von Würtemberg iſt Wittwer und ſteht im 36. Lebensjahre. 

— Die am 5. Juli im Rathhausſaale zu Berlin abge⸗ 
haltene große Verſammlung angeſehener e vangeliſcher 
Bürger der Stadt Berlin hat bekanntlich beſchloſſen, einen 
Aufruf zur Errichtung eines Luther⸗Denkmals zu 
erlaſſen. Dieſer Aufruf lautet: 

Mitbürger! 

Die bevorſtehende AlOjäbrige Gedenkfeier der Geburt Martin 
Luthers wird auch in unſerer Hauptſtadt feſtlich begangen werden; 
durch Wort und That wird man ſein Gedächtniß ehren. Unter den 
mannigfaltigen Veranſtaltungen, die dazu in Ausſicht genommen find, 
fehlt eine, von welcher wir glauben, daß ſie unſerer Bürgerſchaft nicht 
am wenigſten erwünſcht iſt: die Errichtung eines Denkmals! 
Die Hauptftadt des deutſchen Reiches erkennt es mit Recht als eine 
Ebrenpflicht, alle bahnbrechenden Heroen der deutſchen Nation durch 
Denkmale zu ehren, gleichviel ob ſie Bürger unſerer Stadt waren oder 
nicht. Können wir zweifelhaft fein, ob Luther ein Platz in unſeren 
Mauern gebſihrt? Er hat die Pforten der neuen Zeit aufgethan, und 
alle großen Männer der letzten Jahrhunderte ſtehen auf feinen Schultern. 
Er hat die Freiheit des religiöien Lebens erſtritten und allen nach⸗ 
folgenden Geſchlechtern den Weg gezeigt, wie dies heiligſte Gut erfolg⸗ 
reich zu gewinnen und zu behaupten iſt. — Er hat die Schätze des 
bibliſchen Chriſtenthums unſerem Volke wieder gegeben und ihm dar 
durch die unverwüſtliche Lebenskraft mitgetheilt, jede geiſtliche und po⸗ 
litiſche Fremdherrſchaft zu brechen. — Er hat jenes Nationalgefühl 
wachgeruſen, deſſen letzte Frucht das neue deutſche Reich iſt; er hat 
die Sprache unſerer Zeit geſchaffen, deren ſchönſte Blüthen die herr⸗ 
lichen Werke unſerer großen Dichter ſind. Er iſt der größte Vertreter 
des deutſchen Proteſtantismus, in deſſen Prinzipien neben der reli⸗ 
giöſen Tiefe die Freiheit der wiſſenſchaftlichen Forſchung auf allen 
Gebieten, die neue Entwickelung des Schulweſens, die Gleichheit Aller 
vor dem Geſetz, die Entfeſſelung aller wirthſchaftlichen Kräfte, die 
Ausbildung der politiſchen und bürgerlichen Selbſtverwaltung gegrün⸗ 
det find. All! Stände und Konfeſſionen zehren von feinem Werke. 
Er ſteht vo uns als ein höhers Vorbild weltüberwindenden Glau⸗ 
bens und als einer der ſchöpferiſchen Geiſter, wie fie nur von Zeit zu 
Zeit in der Weltgeſchichte erſtehen, deren Größe weder von ihren 
Fehlern, noch von den Schmähungen der Gegner je verdunkelt werden 
kann. Ihm gebührt daher vor allen Anderen ein Denkmal in unferer 
Stadt, und darum wenden wir uns an unſere Mitbürger mit der 
Bitte: Helft, daß ein ſolches zu Stande komme! Helft dazu gerade 
ejer unſerer Zeit zum JZeugniz deſſen, daß unſere Stadt nicht 
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die uns Luther erworben hat! — Beiträge bitten wir an die 
unſeres Schatzmeiſters, Kaufmann I. Kochhann in Firma: Gebr. 
Kochhann, NW. Georgenſtraße 44, zu abreſſiren oder in den Buregu⸗ 
Humm 1889. 9 bis 12 Uhr Vormittags einzuzahlen. Berlin, den 16. 
um . 
Unterzeichnet iſt der Aufruf von einer großen Anzahl der 
angeſehenſten Männer der Hauptſtadt. 


— Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: 

Für die ſchiffbaren Flüſſe, ihre Regulirung und Unter⸗ 
haltung wendet der Stagt alljährlich ſehr erhebliche Mittel auf. In 
dem Etat für 1883/84 iſt zum erſten Male auch eine Summe von 


ges, für welchen ſie eingeladen waren, in dem Herrenhauſe an 
und fanden in einem langen Saale einige dreißig Perſonen 
fiehenb und ſitzend, denen es leicht anzuſehen war, daß wenig⸗ 
ſtens zwei Drittel derſelben von dem jungen Gutsherrn, die 
übrigen von ſeiner Mutter eingeladen waren. Die letztern, eine 
würdevolle Reihe grauköpfiger Herren und Damen, hatten ſich 
um Lady Crofts Lehnſtuhl geſchaart, der nach alter Gewohnheit 
zu jeder Jahreszeit in der Nähe des Kamins ſtand, während die 
jüngern und lebhaftern Gäſte in der Gegend des großen Bogen⸗ 
fenſters verſammelt waren, wo Fräulein Crofts hohe Figur eine 
hervorragende Rolle ſpielte. Es ſchien, als hätten ſich dieſe 
beiden Abtheilungen in zwei ſtreng geſonderten Lagern nieder⸗ 
gelaſſen, wie wenn es unmöglich wäre, daß die Jugend mit dem 
Alter zuſammenwohnen könnte. Mitten in dem dadurch leer 
gebliebene Raume ſaß Nina Flemyng, ſtreichelte den Kopf eines 
zotligen Hundes und führte eine leiſe Unterhaltung mit einem 
ſechs Fuß langen Anbeter, einem ſtrammen Dragoneroffizier, 
der ſich in unbequemer Lage über ſie beugte. Es waren im 
ganzen nur acht Damen anweſend. ä 
Genovefa beobachtete dieſe und manche andere Einzelheiten i 
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von der Ecke aus, in der ſie beſcheiden Platz genommen, wäh⸗ 
rend ihr Vater den Klageliedern Lady Crofts lauſchte — wieder 
mit jener wunderbaren, unergründlichen Miene, in der ſich 
Höflichkeit, Ehrerbietung und Abſpannung miſchten, ſo daß er 
manchmal dem verſtorbenen Kaiſer der Franzoſen ähnelte. er, 
wunderte ſich, wo Freddy ſtecken mochte, aber ſchon ſtürmte 
Gegenſtand ihres Sinnens in den Saal, mit einem Geſicht, 
welches von Sonnenbrand und friſchem Waſſer glühte und 
glänzte, mit friſch gebürſtetem und noch feuchtem Haar und noch 
im Kampf mit einem widerſpenſtigen Rockärmel, der offenbar 
erſt auf der Treppe angezogen worden war. Freddy brüſtete 
ſich nämlich damit, ſich in weniger als fünf Minuten vollſtändig 
anziehen zu können. Ein eiliger Blick durch den ganzen Raum 
offenbarte ihm Genovefas Aufenthalt, und ſogleich begrüßte er 
ſie mit jenem betäubenden Händedruck, der bei den Engländern 
eine ganze Seite voll ſchöner Redensarten erſetzt. 3 
Nun, Fräulein Gervis, ſagte Croft, haben Sie wirklich 
Ihren Weg hierhergefunden? Ein häßliches, altes Neſt, wie e 
Aber Platz iſt genug darin vorhanden, und es ſcheint fi fü 
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regulirungen ausgebracht, welche nach der zur Begründung der For⸗ 
ing vorgelegten Denkſchrift vorzugsweiſe für die mittlere nicht 
ſchiffbare Erſtreckung der Flußläufe beſtimmt iſt. Das Eintreten 
des Staates wird dort durch die Erwägung begründet, daß die Flufie 
in ihrem mittleren Laufe eine Ausdehnung gewinnen, welche die Herr⸗ 
ſchaft über fie erſchweren und die Regulirung in dem Maße ſchwierig 
und koſtſpielig machen, daß die Betheiligten von dem Unternehmen 
abgeſchreckt werden und die Dringlichkeit der Forderung durch den 
inweis auf die außerordentlich ſtarken Beſchädigungen, welche einige 
andestheile in Folge der ungewöhnlich ungünſtigen Witterung erlitten 
hatten, unterſtützt. Die Erfahrungen der letzten Wochen, in denen in 
chleſien ſchwere Beſchädigungen der oberen Flußthäler der Ge⸗ 
birgsflüſſe in Folge von Wolkenbrüchen in ungewöhnlich großem Um⸗ 
fange und ſtarke Verluſte an öffentlichem und privatem Vermögen zu 
beklagen ſind, weiſen darauf hin, daß der Staat ſeine Fürſorge we⸗ 
nigſtens für die Gebirgsgegenden auch über die mittleren Waſſerläufe 
hinaus erſtrecken und behufs thunlichſter Verhütung der Wiederkehr 
ähnlicher Zuſtände die Regulirung jener Gebirgsflüſſe in ihren 
oberen Läufen in die Hand nehmen muß. Dabei wird aus den 
nämlichen Gründen, wie bei den mittleren Flußläufen, der Staat ſich 
nicht auf die Anregung und techniſche Bearbeitung der Regulirungs⸗ 
pläne beſchränken durfen, ſondern ſich auch bereit halten müſſen, den 
zunächſt Betheiligten mit Mitteln des Staates nach Bedarf beizu⸗ 
ſpringen, um ſo die im allgemeinen wirthſchaftlichen Intereſſe hoch⸗ 
wichtige Aufgabe der Verminderung der Gefahren der Hochwaſſer jener 
Flüſſe wirkſam zu fördern. 

— Nicht nur der deutſche, ſondern auch der öfter: 
reichiſche Liberalismus mit ſeinen parlamentariſchen 
Prinzipien hatten vor Kurzem vor dem Richterſtuhle der „Nord. 
Allg. Ztg.“ eine der bekannten ſchweren Stunden zu beſtehen. 
Die „N. Fr. Pr.“ antwortet heute auf die Angriffe, indem ſie 


„Braf Taaffe mag ſich bei feinem erlauchten Freunde in Berlin 
bedanken. Sein Miniſterium wird hingeſtellt als ein Auskunftsmittel 
der Verlegenheit, und die jetzige Politik wird deutlich genug als eine 
Krankheitserſcheinung bezeichnet. Man ſpricht ſo viel von den mög⸗ 
lichen Ausartungen des Parlamentarismus, von ſeiner zukünftigen 
Macht, die ſelbſt die Krone in den Schatten ſtellen wird, und man 
denkt an die Gefahren, welche einem Lande drohen, indem das Volk 
nicht theilnimmt an der Führung des Staates. Was war Oeſterreich 
unter dem abſoluten Regime? Ein ſchwaches Land, welches von jedem 
Feinde befiegt wurde, das nur wenig Freunde in Europa zählte, deſſen 
Kredit geſchwächt war, deſſen Hilfsmittel nicht erſchloſſen wurden. 
Der Parlamentarismus iſt eine Stütze der Monarchie, er iſt die einzige 
Form, welche ihr Dauer verbürgt, er iſt eine Verſöhnung der Souve⸗ 
ränetät mit dem edlen Streben des Volkes nach Selbftregierung. 
Warum ſoll ein Gegenſatz geweckt und geſchärft werden, der kaum 
vorhanden iſt? Was wäre aus Oeſterreich geworden ohne die Deut⸗ 
ſchen, ohne die Liberalen? Sie haben nicht allein den Staat wieder 
aufgerichtet, ſondern auch die Monarchie verfüngt. Da wird höhnend 
verſichert, daß ſich große Völker durch den Parlamentarismus nicht re⸗ 

ieren laſſen. Uns dünkt, daß Britannien von einer 1 Nation 
wohnt wird, welche trotz der freien Inſtitutionen die Weltherrſchaft 
erlangt hat. Der Parlamentarismus iſt in Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich nie zur Wahrheit geworden, und wer kann ſagen, daß er das 
Volk nicht beglücken, den Monarchen nicht mit einer Fluth von Sym⸗ 
pathie umgeben würde? Der Parlamentarismus muß ſich erproben, 


der Abſolutismus iſt gerichtet. Große Völker laſſen ſich nicht mehr 


regieren durch Willkür und Laune, fie wollen einen Antheil haben an 
der Führung des Staates, und dieſen kann ihnen Niemand rauben. 
Der Parlamentarismus wird noch beftehen, wenn . man nur daran 
denken wird, daß er mit allen ſeinen Fehlern und Vorzügen das 
2 auc d e deren WE ae. 2 
t Die Zahl derjenigen, welche ſeit Beginn des Jahres 
bis Ende Mai ausgewandert ſind, beträgt 80,813. Hiervon 
entfallen auf das Königreich Preußen 53,950 (und zwar auf Oſt⸗ 
reußen 721, Weſtpreußen 6951, Brandenburg mit Berlin 4581, 
Vommern 11,319, Poſen 7390, Schleſien 2088, Sachſen 1486, 
Schleswig⸗Holſtein 5562, Hannover 6505, Weſtfalen 1594, Heſſen⸗ 
Naſſau 2697, Rheinland 2940, Hohenzollern 59, ohne nähere Angabe 
57); auf Bayern 7907, auf das Königreich Sachſen 2576, Württem⸗ 
berg 4869, Baden 2510, Heſſen 1455, D 1224, 
Sachſen⸗Weimar 435, Mecklenburg⸗Strelitz 187, Oldenburg 1144, 
Braunſchweig 267, Sachſen⸗Meiningen 324, Sachſen⸗Altenburg 115, 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 352, Anhalt 103, Schwarzburg⸗Sondershauſen 
53, Schwarzburg⸗Rudolſtadt 106, Waldeck 157, Reuß ältere Linie 22, 
Reuß jüngere Linie 91, Schaumburg⸗Lippe 70, Lippe 256, Lübeck 77, 
Bremen 843. Hamburg 1258, Elſaß⸗Lotbringen 387, ohne nähere 
lich um einen zu dehnen. Ich hoffe, Sie werden dieſe Erfahrung 
auch machen. Wo iſt denn aber meine Freundin, Fräulein 
Potts? 

Sie iſt nicht eingeladen worden, lächelte Genovefa. 

Was Sie ſagen! Wie gräßlich dumm von mir! Ich werde 


meiner Mutter ſagen, daß Sie noch heute Abend eine Zeile 


ſchreibt und ſie herbittet. n 
O nein, das ſollen Sie nicht thun, war die Antwort. Sie 
macht ſich nicht viel aus dem Kommen, und wer weiß — hier⸗ 
bei warf ſie einen Blick auf Herrn Gervis und ließ ihren Satz 
unvollendet. Aber es iſt ſehr gütig von Ihnen, daß Sie an ſie 
denken, und es wird ſie freuen, wenn ich ihr das erzähle. 

Wieſo gütig? Ich wünſchte, ſie hier zu ſehen. Fräulein 
Potts und ich find immer ausgezeichnet miteinander fertig gewor⸗ 
den. Wir wollen nachher noch einmal darüber ſprechen. Ich 
muß mich nur erſt einmal nach mehreren der Gäſte umſehen. 
Ich fürchte, ich komme ſchon ſchauerlich ſpät. 

Freddy eilte hinweg, um ſeinen Pflichten als Wirth nach⸗ 
zukommen, kehrte aber bald zurück und ſtellte Genovefa dem 
Herrn Oberſt Flinch vor, von dem er mit vollkommen hörbarer 
Stimme nebenbei bemerkte, er ſei „ein luſtiger alter Knabe und 
werde fie über Tiſche brillant amüſiren, denn er ſchwatze das 
Blaue vom Himmel.“ 

Ich werde mein Beſtes thun, um meinem Rufe Ehre zu 
machen, verſprach Oberſt Flinch, den Freddy's Seitenbemerkung 
durchaus nicht außer Faſſung brachte. Er führte ſeine Partnerin 
in das Speiſezimmer und zu Tiſche, und ſie fand an ihm wirk⸗ 
lich einen unterhaltenden Nachbar. Er plauderte ihr ſo viel vor, 
daß der jungen Dame alle Mühe, ſelbſt zur Konverſation beizu⸗ 
tragen, erſpart wurde. Er gab ihr eine Menge charakteriſtiſcher 
Notizen über die Manieren und Eigenthümlichkeiten der einzelnen 
Nachbarn. Er ſprach gern, und ſie hörte gern zu, ſo paßten 
ſie beide ſehr glückich zu einander, und als Lady Croft das 
Zeichen gab, daß die Damen ſich zurückziehen ſollten, da trennten 
ſie ſich mit gegenſeitigem Bedauern. 

Wie ſchnell wünſchte Genovefa ihren geſchwätzigen alten 


Freund zurück, als ſie im Salon neben eine ebenſo ſchwatzhafte, 


aber unendlich taktloſere Dame zu ſitzen kam, die ſie über die 
Geſchichte ihres Lebens ausfragte und ſich geradezu erkundigte, 
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Angabe 75. Die Zahl 80,813, alſo derjenigen, welche ſeit dem 1. Januar 
bis Ende Mai ausgewandert ſind, bezeichnet gegenüber der Zahl der 
Auswanderer in dem gleichen Zeitraum der Jahce 1882 und 1831 — 
wo ſie 102,324, bezw. 102,519 betrug — einen erfreulichen Rückgang. 
Gleichwohl beweiſt die Zahl 80,813, daß der Auswanderungsſtrom 
noch immer ein ſehr ſtarker und bedeutend ſtärker als in einem der 
Jahre 1872—1880 iſt. Im Jahre 1872 belief ſich die Zahl der Aus⸗ 
wanderer vom 1. Januar bis Ende Mai auf 56,468, im Jahre 1873 
im gleichen Zeitraum auf 56,093, 1874 22,441, 1875 15,417, 187 
12,562, 1877 9346, 1878 11,765, 1879 13,155 und 1880 42,410. \ 

Danzig, 18. Juli. Der „Danz. Ztg.“ ſchreibt man aus 
Berlin von anſcheinend gut unterrichteter Seite: „Auf den 
Schutz unſerer Oſtgrenze“ wird ſeitens der Militär⸗ 
verwaltung ſeit Jahresfriſt volle Sorgfalt verwendet. Nicht 
allein, daß Generalſtabsoffiziere, ähnlich wie an die Thore der 
Weſtgrenze Metz und Straßburg, ſo auch nach Thorn und 
Königsberg kommandirt worden ſind, der Ausbau der Forts und 
Garniſonanſtalten in Thorn bewirkt, die Feſtung ferner mit 
einer Brieftaubenſtation ausgerüſtet wurde, iſt neuerdings die 
Heranziehung eines Fußartillerie⸗Bataillons aus dem Innern des 
Reiches nach den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen angeordnet 
worden. Wie wir nun hören, hat die im nächſten Monat bei 
Graudenz beginnende Pionierübung mit den Zweck, zu kon⸗ 
ſtatiren, ob es ſich empfiehlt, die Feſtung umzubauen. Es ver⸗ 
lautet ferner, daß in dieſen Tagen vom Kaiſer ein Befehl unter⸗ 
zeichnet worden iſt, nach welchem das in Metz garniſonirende 
achte oſtpreußiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 45 nach Danzig und 
eins der in Danzig garniſonirenden Regimenter weiter nach der 
oſtpreußiſchen Grenze verlegt werden ſoll.“ 


Dortmund. Ueber die Urſachen des kurz gemeldeten 
Arbeiterkrawalls auf Zeche „Germania“ bei Marten 
wird der „V. Z.“ vom 17. d. M. Folgendes berichtet: Als 
heute Morgen um 5 Uhr die Frühſchicht anfuhr, fanden die 
Bergleute an der Einfahrt eine Bekanntmachung der Zeche, nach 
welcher die Nachmittagsſchicht anſtatt wie früher von 1 bis 
Abends 9 Uhr, jetzt eine Stunde länger, alſo bis 10 Uhr 
dauern ſolle. Die Frühſchicht fuhr ruhig an, weil der Anſchlag 
nur auf die Nachmittagsſchicht Bezug hatte. Anders war es 
um 1 Uhr Mittags. Die Bergleute, welche ſich zur Einfahrt 
einſtellten, fanden unter dem Anſchlag eine Notiz mit Bleiſtift, 
welche folgendermaßen lautete: „Bergleute, ſeid einig! Keiner 
fährt an.“ Und ſo geſchah es auch. Es fuhr von den 250 
Bergleuten nicht Einer an. Der Direktor der Zeche, Herr 
Grau, war ins Bad gereiſt, der Oberſteiger war in ſeiner Woh⸗ 
nung und ließ ſich nicht ſehen. Die Erregung der Bergleute 
ſteigerte ſich dadurch, daß unter der Bekanntmachung ſtand, 
daß derjenige Bergmann, welcher damit nicht einverſtanden 
ſei, ſofort ſeine Abkehr erhielte. Die Bergleute wählten 
nun drei Kameraden aus ihrer Mitte, welche mit dem 
Oberſteiger unterhandeln ſollten, dahin, daß unter den 
alten Bedingungen die Belegſchaft wieder anfahren wollte. 
Schon bevor die Bergleute zur Anfahrt erſchienen waren, 
waren zwei Gendarmen zur Stelle. Als nun die drei er⸗ 
wählten Bergleute nach der Wohnung des Oberſteigers gegangen 


waren, drängte die Belegſchaft nach. Aus dem Fenſter des 


Oberſteigers hatte ein Gendarm, um die Menge zurückzuhalten, 
gerufen: „Zurück, oder ich ſchieße!“ Dies war leider das 
Signal zu dem Tumult. Verſchiedene Steine flogen durch die 
Fenſter, und mehrere Sachen im Innern des Hauſes wurden 
zerſchlagen. Bis Nachmittags 5 Uhr waren 13 Poliziſten zur 
Stelle. Die Menge verhielt ſich ruhig, die erwählten Bergleute 
hielten Reden an ihre Kameraden, welche alle darauf hinaus 
liefen, daß die Zechenverwaltung nicht nachgeben wollte. Hoffent⸗ 
lich wird die Sache morgen beigelegt werden. Verhaftungen 
haben nicht ſtattgefunden. 


warum ihr Vater von ſeiner zweiten Frau getrennt lebe. 


Glücklicherweiſe dauerte aber dieſes Martyrium kaum zwanzig 
Minuten, denn nach Verlauf dieſer Zeit erſchienen bereits in der 
Thür einige Herren und befreiten mehr als eine Dulderin von 
ihren Qualen. Nicht viele Herren waren es, denn die meiſten 
befanden ſich im Billardzimmer, und dorthin gingen jetzt auch 
einige der Damen, darunter Nina Flemyng und Flora Croft. 
Genovefa blieb allein im Salon zurück. 
Fortſetzung folgt.) 


Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 19. Juli. 

„Angot, die Tochter der Halle“. Operette von Lecoeg. 

Vei anfangs ſpärlich beſetztem Hauſe, welches ſich jedoch 
durch eine beträchtliche Zahl von „Schnittern“ und „Schnitte⸗ 
rinnen“ beim zweiten Akte anſehnlich füllte, trat Frl. Meyer⸗ 
hoff geſtern in der Titelrolle auf. Die Zeit des Direktoriums, 
welches in humoriſtiſch⸗ſatyriſcher Weiſe in dieſer Operette, ebenſo 
wie die Duodezfürſtenwirthſchaft im „Methuſalem“, ergötzlich 
illuſtrirt wird, gab den Librettiſten Stoff zu einer Menge dra⸗ 
ſtiſcher Szenen, zu denen der glückliche Rivale Offenbachs eine 
nicht minder effektvolle Mufik ſchrieb. Fräulein Meyerhoff⸗Clai⸗ 
rette ließ im Spiel natürlich vornehmlich die Tochter der Halle 
durchblicken, während die Reſultate der Erziehungsgelder ihrer 
zahlreichen Eltern nur bei dem erſten Erſcheinen ſichkbar waren, 
und in dieſem Sinne ſang ſie ebenfalls mit einer gewiß derben 
Keckheit die Partie, wodurch das politiſche Lied „Die 
Könige, die wir längſt vertrieben“ an Bedeutung gewann. 
Das große Duett „Ihr meiner Jugend Wonnetage“ mit Lange 
(Frl. Grüner) war wohl die beſte Leiſtung des Abends und 
infolge deſſen entſprechend mit Beifall honorirt. Auch das Zank⸗ 
duett (3. Akt) „Ach ſo, du biſt's“ der beiden Damen gelang recht 
gut. Fräulein Grüner (Lange) feſſelte mehr durch Geſang, als 
durch Spiel, (über gewiſſe ſtereotype Bewegung iſt die Aktion 
noch bis jetzt nicht hinausgekommen.) Doch war muſikaliſch ihre 
Betheiligung an den erwähnten Duetts, wie in dem Duett mit 
Pitou (Herr Januſchke) „Feind iſt der Herr der Republik“ 
eine durchaus lobenswerthe. Das Kuplet: „Die Soldaten 
ſind tapfere Männer“ hätte feiner pointirt werden können; der 


‘ 


Walzer im zweiten Finale wurde hingegen recht hübſch geſungen. 
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Freitag, 20. Ini. p 

Breslau, 18. Juli. Von Seiten des königlichen Ober 
präfibiums iſt an die Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau der 
„Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur“ die Auffor⸗ 
derung gerichtet worden, ſich über die Schutzzollbewegung 
auf dem Gebiete der Gärtnerei zu äußern. Die 
Sektion, in welcher alle Richtungen der Gärtnerei durch die her⸗ 
vorragendſten Fachmänner vertreten find, hat nunmehr, wie die 
„Bresl. Ztg.“ meldet, die vom Oberpräſidium ſpeziell formulirten 
Fragen dahin beantwortet, daß in den letzten zehn Jahren in 
Schleſien ein außerordentlicher Aufſchwung der Gärtnerei ſtatt⸗ 
gefunden habe, zunächſt indem eine ſehr bedeutende Zahl neuer 
Gärtnereien entſtanden ſei und der Verkehr reſp. der Abſatz 
ganz erheblich zugenommen habe. Das Herunterdrücken des 
Preiſes einzelner Artikel beruhe viel weniger auf dem italieniſch⸗ 
ſüdfranzöſiſchen Import, als auf der Maſſenproduktion des In⸗ 
landes. Dagegen ermögliche der Blumenimport des Südens die 
Verwendung zahlreicher, ſonſt faſt werthloſer Blüthen unſerer 
Treibereien, welche als Nebenwaare in den billigen Bouquets 
verwerthet werden. Die vorgeſchlagenen enormen Zölle würden 
ausſchließlich die Blumenhandlungen ſchädigen, ohne den Trei⸗ 
bereien irgend einen Vortheil zu gewähren. Außerdem ſeien die 
Scherereien zu berückſichtigen, welche mit der Verzollung zuſam⸗ 
menhängen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, es ſei jeder 
Zoll auf Gärtnereiprodukte abzulehnen. 

Magdeburg, 17. Juli. Die Aelteſten der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft haben zufolge der „M. Z.“ in einer Eingabe an den 
Bundesrath petitionirt, der Bundesrath wolle von der im 8 44 
der Reichsgewerbeordnung gegebenen Befugniß, für die Mitfüh⸗ 
rung von Gold⸗ und Silberwaaren zum Abfatz an 
Wiederverkäufer die Erlaubniß zu ertheilen, Gebrauch machen. 

Dresden, 18. Juli. Zur Affaire Kraſzewski 
ſchreibt man dem „Leipz. Tagebl.“ von hier: Ein Regiſtra⸗ 
turbeamter des hieſigen Amtsgerichts, welchem nachgewieſen 
werden konnte, daß er einem hieſigen Journaliſten Mittheilung 
von der erfolgten Ueberführung des wegen Landesverraths ver⸗ 
hafteten Polen Kraſzewski aus dem hieſigen Unterſuchungs⸗ 
gefängniſſe nach Berlin gemacht hatte, iſt dieſer Tage wegen 
Verletzung des Amtegeheimniſſes ohne alles Weitere aus dem 
Staatsdienſte entlaſſen worden. 

Straßburg, 16. Juli. Wie die „Straßburger Poſt“ vernimmt, 
werden in den elſäſſiſchen Handelskreiſen zur Zeit Schritte zur Bildung 
eines Komites gethan, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, die Anlage des 
Kanals i in Fluß zu bringen. 
Es ſoll ebenſowohl das alte Kanalprojekt Straßburg⸗Ludwigshafen 
näher ins Auge gefaßt werden, als auch eine Anbahnung mit den In⸗ 
tereſſenten in Baden verſucht werden. 

Swinemünde, 16. Juli. Wie die „Oſtſee⸗Ztg.“ willen will, wird 
die chineſiſche Panzerkorvette „Ting Nuen“ am 19. d. 
in See gehen, um Schießübungen mit ſcharfer Ladung abzuhalten. Die 
dazu nöthigen Mannſchaften werden von Kiel erwartet. Dieſen werden 
der Geh. Admiralitätsrath Brix, Artillerie⸗Direktor Thomſen und ein 
Marine⸗Kapitän von der deutſchen Marine beiwohnen; dieſe Herren 
find heute bier von Berlin eingetroffen und werden Nachmittags ver 
Dampfer ſich nach Swinemünde begeben. N 

: Kaſſel, 16. Juli. Dreißig Offiziere, kommandirt zum königlichen 
Militär⸗Reitinſtitut zu Hannover, langten geſtern früh hier an. Die 
ſelben hatten gemeinſchaftlich den Diſtanzritt von Hannover nach 
bier in zwei Tagen zurückgelegt. Von dem Offizierkorps unſerer 14. 
Huſaren wurde die glänzende Kavalkade empfangen und mit dem 
Trompeterkorps des Regiments begrüßt. Nach Beſichtigung der Stadt 


wurde per Trambahnextrazug nach Wilhelmshöhe gefahren. Die Rück⸗ 


reiſe nach Hannover erfolgt ebenfalls zu Pferde. 
Frankreich. 

Paris, 16. Juli. Noch nie iſt die Spannung zwiſchen dem 
nächſten Anhange der Regierung und dem Pariſer Ge⸗ 
meinderath jo groß geweſen als jetzt. „Republique 
Frangaiſe“ hält dem letzteren heute eine Art von Sündenregiſter 
vor: bei dem Nationalfeſte hätten die Fremden über die Unzu⸗ 


Herr Januſchke, geſtern in der Proſa ſchwer verſtändlich, 
ſang das reizend graziöſe Rondo „Auf Ehrenwort, ich lieb' 
Clairette“ im erſten Akt mit gutem Erfolge. Auch ſchauſpieleriſch 
genügte der Pitou anfangs, nur ſollte man annehmen, daß nach 
ſo plötzlichem Uebergang von der Armuth zum Reichthum und 
vom Royalismus zum Republikanismus auch äußerlich eine Ver⸗ 
änderung ſich bemerkbar machen müſſe. Herr Baumeiſter 
(Larivaudière) ſtimmte durch manchen lapsus linguae die Ge⸗ 
müther zur Heiterkeit. Die beiden Nummern im letzten Akt, 
worin ſeine Mitwirkung beanſprucht wird, waren geſtrichen, ſo 
blieb nur noch das Duett im erſten Akt mit Pitou; im Uebrigen 
wußte Herr Baumeiſter die fehlenden Kuplets durch die zahlreichen 
Kalauer zu erſetzen. Frau Mahr (Amaranthe) ſang das Kuplet 
von der Mama Angot mit vergeblicher Anſtrengung, die höheren 
Regionen ſelbſt der eingeſtrichenen Oktave zu erreichen. Herr 
Kowacz (Pomponnet) befriedigte im erſten Akt durch den 
Vortrag des „Dieſes Kränzchen wohl zu hüten“, und zeichnete 
den Friſeur recht amüſant. Der Stutzer Trenitz, nach welchem 
in der Quadrille eine Tour „Trénis“ genannt, wurde von 
Herrn Windhopp mit extremer Technik gegeben. Der Ver⸗ 
ſchwörerchor wurde zwar recht gut geſungen, wenn aber die 
Manipulalionen mit den Stöcken wirken ſollen, ſo müſſen die 
Bewegungen gleichmäßig ausgeführt werden. Der Damenchor 
im zweiten Akt gelang auch vortrefflich (die Orcheſterbegleitung 
iſt hier beſonders bemerkenswerth), nur waren die Koſtüme zwar 
bunt, aber nicht der Zeit des Direktoire angemeſſen, ebenſowenig 
die des Gaſtes. W. Behré. 


Dr. v. Pettenkofer über Cholera. 


Profeſſor von Pettenkofer hat in den Münchener Neueſten 
Nachr.“ ſeine Darlegung über die Choleragefahr, deren erſten 1 
wir vollſtändig wiedergegeben haben, fortgeſetzt. Der berühmte Ge | 
lehrte verficht im weiteren Verſolg feiner Arbeit feine von früher (bon 
bekannte Anſicht, daß Abſperrungsmaßregeln, Qugrantänen u. dergl. 
nichts nützten, weil der Anſteckungsſtoff dadurch doch nicht ferngehalten 
werden könne. Indeß wird man ſich vorderhand ſchwerlich entſchließen. 
auf ſolche Maßnahmen, welche die 
können, zu verzichten. 
wir Folgendes: 5 5 5 

on unſerem Standpunkte aus müſſen wir nach einer anderen 


Gefahr doch mindeſtens verringern 0 
Dem neueſten Artikel Pettenkofer's entnehmen BR 


Tänsliökeit der ſtästiſchen Verkehrsmittel begründete Beſchwerden 
erhoben; die „Gerüche von Paris“, die Anhäufung einer Be⸗ 
völkerung von 2½ Millionen Einwohnern in ſo geringem Raume, 
die Theuerung der Wohnungen für arme Leute — was Alles 
den öffentlichen Geſundheitszuſtand bedrohe — mußte dem 
Fremden aufgefallen ſein, der ſich frage: Was thut denn die 
Stadtverwaltung? Er vernehme bald die Antwort, daß die 
Herren Aedilen ſich vorzugsweiſe mit Tagespolitik beſchäftigen, 
anſtatt ſich um das materielle Wohl der Pariſer Bevölkerung zu 
kümmern. Der Gemeinderath habe nichts für dieſes gethan! In 
dem Moment der allgemeinen Proſperität wäre nichts leichter ge⸗ 
weſen, als z. B. das hohe Octroi auf Wein um die Hälfte herab⸗ 
zuſetzen; er habe die Gelegenheit dazu unbenutzt vorübergehen 
laſſen. Die jetzt jo ſchwierige Frage der Herabſetzung des Gaspreiſes 
wäre damals auf dem Wege der Steuerverminderung leicht zu löſen 
geweſen. Das ſeit zehn Jahren ſchwebende Projekt des Baues 
einer unterirdiſchen Stadtbahn ſei ſeiner Löſung keinen Schritt 
näher gekommen, obgleich der Gemeinderath unlängſt die 
„lächerliche Reiſe“ nach London zum Studium der Frage unter⸗ 
nommen habe. Die Projekte zur Schaffung genügender Beerdi⸗ 
gungsſtätten, zum Bau der Arbeiterwohnungen, zur Verminderung 
des Octrois überhaupt, zur Reform des Abfuhrſyſtems ꝛc. — 
Alles ſei eingeſchlafen, und man wiſſe nicht einmal, wie es mit 
der Million Franken ſtehe, welche der gute, ehrliche Bürger 
Rampal der Stadt zu Gunſten der Arbeiter vermacht habe. 
„Freilich iſt es leichter — fügt das Blatt ſpöttiſch hinzu — 
die politiſche Verſammlung zu ſpielen, hochmüthig, aufgeblasen 
mit den Vertretern des Staats zu fein (eine An' pielung auf die 
Halsſtarrigkeit des Gemeinderaths bei der Einweihung der Statue 
der Republik) ... es iſt leichter, die Rolle des Konvents nach⸗ 
zuäffen, als die Geſchäfte der Stadt zu beſorgen.“ 

Paris, 17. Juli. Faſt alle Zeitungen fallen heute über 
Gladſtone her, weil er ohne verbürgte Nachrichten blos auf 
die Mittheilung eines Sekretärs des Konſuls Pakenham hin, der 
ein Hova ſei, Drohworte an Frankreich gerichtet habe. Einige 
Blätter meinen ſogar, daß Admiral Pierre, ſelbſt wenn er das 
gethan, was Gladſtone ihm vorwirft, blos nach dem Krlegsrecht 
gehandelt habe. Nicht allein „Paris“ und Genoſſen führen 
ſolche Sprache, ſondern auch das „Journal des Debate“ und das 
„Siecle“. Man ſchließt aus dieſem Verhalten der geſammten 
offiziöſen Preſſe, daß die franzöſiſche Regierung, wenn England fie 
nicht in Madagaskar, Tonkin u. ſ. w. in Ruhe läßt, die Zähne 
zeigen und etwa in Egypten Unruhen hervorrufen werde. So 
erklärt man auch die plötzliche Berufung des Seepräfekten von 
Toulon nach Paris. — Das letzte Nationalfeſt in Paris 
koſtete der Stadt und dem Staat 6⸗ bis 700,000 Francs; der 
Staat ſteuerte 300,000 Francs bei. 

Paris, 18. Juli. In Roubaix fanden neue Zuſam⸗ 
menrottungen und Straßenumzüge unter Hochrufen auf die ſo⸗ 
ziale Revolution und die Amneſtie ſtatt, die fünf neue Verhaf⸗ 
tungen veranlaßten. — In Angers wurden am Nationalfeſt⸗ 
tage einige Advokaten und Rechtsſtudenten verhaftet, die mit 
ſchwarzen Fahnen umherzogen. — In Annecy wurde Marquis 
Dae zu achttägiger Haft verurtheilt, weil er die Marſeillaiſe 
auspfiff und ſich ſeiner daraufhin angeordneten Verhaftung 


thätlich widerſetzte. 
2 Spanien. 


Madrid, 16. Juli. Dem Londoner „Standard“ wird 
über eine angebliche republikaniſche Verſchwörung 
in Spanien gemeldet: | 
„Seit einigen Tagen brachten die Madrider Blätter Andeutungen 
über eine militäriſche Verſchwörung, welche von Marſchall Queſada, 
dem Höchſikommandirenden der 2000 Mann ſtarfen Armee im Ebro 


2 Richtung für praktische Maßregeln hinweiſen, auf eine andere Thätig⸗ 


leit, die zwar die Verbreitung des Cholerakeimes ebenſo wenig, wie die 
Quarantäne zu hindern, die aber auf die örtliche und zeitliche Dispo⸗ 
ſition unſerer Wohnplätze zu wirken, die einen ſiechhaften Boden, wenn 
auch nicht auf einen Schlag, ſo doch allmälig zu einem ſiechfreien Bo⸗ 
den zu machen vermag. Es iſt das — ganz allgemein geſprochen — 
Reinlichkeit am Leibe, in Haus und Hof und auf der Straße, nament⸗ 
lich ſorgfältige und regelrechte Entfernung aller Schmutzwäſſer von 
unſeren Wohnplätzen, die wir fo häufig unmittelbar am Hauſe als 
Nährlöſungen für niedere Organismen dem Boden zuführen. auf dem 
wir wohnen. Daß die zeitliche Disnofition für Cholera mit dem 
Waßſrgehalte des bewohnten Bodens etwas zu thun hat und nament⸗ 
lich mit den Schwankungen deſſelben, hat ſich ſowohl bei allen drei in 
München aufgetretenen Epidemien, als auch beim Gange der Cholera 
in ihrer ſtändigen Heimath ſtets deutlich geieigt. Die Cholera in 
München fiel immer nach hohen Grundwaſſ rſtänden in ſehr boden» 
krockene Zeiten, und in Kalkutta kommen im Durchſchnitt von dreißig 
Jahren auf den Auguft, auf den naſſeſten Monat gegen Ende der dor⸗ 
tigen Regenzeit, ſieben Mal weniger Cholerafälle als auf den trockenſten 
Monat des Jahres, auf den April. Eine gute Waſſerverſorgung und 
eine gute Kanaliſtrung, verbunden mit Beſeitigung ſämmtlicher Verſitz⸗ 
gruben, ſelbſt derer für Regenwaſſer, iſt vor Allem anzuſtreben. Eine 
gute Entwäſſerung entzieht durch raſche Abfuhr ſämmtlicher Schmutz⸗ 
wäſſer dem organiſchen Leben im Hauſe und im Boden viel Nähr⸗ 
löſung für niedere Organismen, zu denen der Cholerapilz jedenfalls 
auch gehört. Auch unkeiner Boden reinigt ſich wieder von run ſo⸗ 
bald man aufhört, ihm ſtets neue Mengen Unreinigkeit zur Verar⸗ 
beitung zu übergeben. In einem reinen Boden mag das Grundwaſſer 
auf und ab ſchwanken, wie es will, es ſchadet nichts Darin iſt der 
cherſte Schutz gegen die Cholera und gegen andere Epidemien, deren 
Rieſacen in irgend einer Weiſe mit dem Boden zuſammenhängen, zu 
en. — Fi 
2. Dafür find bereits ſchlagende Beiſpiele bekannt. England hat auf 
ohn Simon's Rath den ſchweren Cholera⸗Epidemien, die es 1843 und 
u zu beſtehen hatte, mit durchgreifenden Verbeſſerungen in Waſſer⸗ 
verſorgung und Kanaliſation mit Erfolg geantwortet. Die Cholera- 
zeiten von 1865/66 gingen dann an England ſehr gelinde, die von 
872 bis 1874 fait ſpurlos vorüber, trotz des regſten Verkehrs mit 
dem ſtark infizirten Kontinent. — Die Stadt Danzig war bis in die 
neueſte Zeit immer ein wahres Choleraneſt, jo oft die Krankheit in die 
Nähe kam. Anfangs der ſiebziger Jahre vollendete die Stadt unter 
dem energiſchen Antriebe ihres Oberbürgermeiſters v. Winter die 
Waſſerverſorgung und Kanaliſation nach engliſchem Muſter. Im Jahre 
1873 verbreitete ſich die Cholera in den Vororten von Danzig (Neu⸗ 
fahrwaſſer, Heubude) wieder wie ſonſt mit gewohnter Stärke, aber die 
Stadt ſelbſt kam diesmal mit 160 Fällen durch, während man ſonſt 
über Tauſend zählte. RT 
Laſſen wir uns feinenfalls auf — 2 kontagioniſtiſchen Standpunkt 
drängen, welcher im armen Cholerakranken das Zentrum der Infektion 
erblict! Wir werden wie immer dafür ſorgen, daß auch der unbe⸗ 


Thale, Navarra und den baskiſchen Provinzen, entdeckt und ſofort 


unterdrückt worden ſein ſoll. Der Marſchall bemerkte, daß ſeit ge⸗ 
raumer Zeit revolutionäre Emiſſäre, welche von dem in Frankreich im 
Exil lebenden Sennor Ruiz Zorilla angeworben ſein ſollen, Intriguen 
anzettelten, und bald nach der Abhaltung des Kongreſſes der 
extremen Föderaliſten im Mai d. J. waren die Militärbehörden auf 
ihrer Hut. Marſchall Queſada inſpizirte die Garniſonen an der 
Grenze und in Navarra. In Calahorra und Lagrono im Ebro⸗Thale 
ftellte er einen Hauptmann, vier Unteroffiziere und neun Sergeanten 
des Infanterie⸗Regiments Sabaya unter Arreſt und fandte fie nach 
einer Feſtung, wo ihnen wegen Theilnahme an einer geheimen revo⸗ 
lutionären Geſellſchaft vom Kriegsgerichte der Prozeß gemacht wird. 
Marſchall Queſada glaubt der Sache kein beſonderes Gewicht beilegen 
zu müſſen, da die Armee und ihre Generäle dem Könige ergeben und 
die Bevölkerung im Norden Spaniens gleich ihren karliſtiſchen Nach⸗ 
barn und den Bauern von Navarra und den baskiſchen Provinzen ein⸗ 
gefleiſchte Katholiken und Roypaliſten, ſowie erklärte Feinde jeder repu⸗ 


blikaniſchen Bewegung ſind.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, 16. Juli. Die Meetings gegen den Vertrag 
mit Herrn v. Leſſeps dauern fort und die „Times“ ver⸗ 
öffentlicht Tag für Tag Reihen von Zuſchriften hervorragender 
Perſönlichkeiten, welche den Vertrag als abſolut unannehmbar 
bezeichnen; der Vorſchlag, die Kanalgeſellſchaft zu expropriiren, 
taucht wiederholt auf. Namentlich aber wird die Behauptung 
der Regierung, Herr v. Leſſeps beſitze ein aus ſchließ⸗ 
liches Privileg, auf das Heftigſte angefochten und die 
Regierung wegen Aufſtellung dieſes Satzes auf das Schärfſte 
getadelt. Niemand hat bei der Schaffung des erſten Kanals es 
auch nur als denkbar erachtet, daß ein zweiter nöthig werden 
könnte, ſo wird deduzirt, wie ſoll dann ein Recht auf den 
Bau eines zweiten ausgeſchloſſen ſein? Auch hat die Regierung 
einen Beweis ihrer Behauptung eines ausſchließlichen Privilegs 
für Herrn v. Leſſeps in der Oeffentlichkeit auch nicht zu führen ver⸗ 
eig 1555 „Times“ ſchließt ihren heutigen Leiter über die Sache 
wie folgt: 

Die Regierung hat trotz der juriſtiſchen Zweifel und der offen⸗ 
baren Gefahr die monſtröſen Anſprüche des Herrn v. Leſſeps anzu⸗ 
erkennen, einen proviſoriſchen Vertrag von lächerlich einſeitigem 
Charakter geſchloſſen und nicht nur das gethan, ſondern, was nicht 
minder ſchädlich und unnöthig war, auch noch ihre Motive dazu ver⸗ 
öffentlicht. Es iſt nur allzu Har, daß in dieſer Angelegenheit, deren 
unermeßliche Bedeutung gar nicht genug betont werden kann, 
die Regierung vorgegangen iſt, ohne irgend Rath zu verlangen, 
außer von Perſönlichkeiten, auf deren ſchmeichelnden Beiſtand man 
zählen konnte. Die ausgezeichnete Perſönlichkeit, welche Egypten 
reorganiſirte, hat auch nicht die geringſte Mittheilung erhalten. Solche 
ungemäßigte Geringſchätzung für jede Belehrung und Information, 
welche nicht mit eingeſogenen Vorurtheilen barmonirt, iſt das oft 


beobachtete Zeichen von Krankheit in Regierungen, welche u lange 
eriftirten und gewohnt find, ihren Willen zu oktroyiren. Es wäre 
noch zu früh für die Regierung des Herrn Gladſtone, ſo zu fallen; 


die mit der „Cloture“ gewonnene Möglichkeit, gegen Vernunft und 
Billigkeit durch eine disziplinirte Mehrheit die Diskuſſion abzu⸗ 
ſchneiden, hat einen gefährlich demoraliſirenden Effekt. Glücklicher⸗ 
weiſe giebt es auch hier Grenzen und dieſe ſind erreicht, oder 
wie wir fürchten, mit der Suezangelegenheit überſchritten, die 
Regierung muß aus ihrer gefährlichen Poſition den Rückzug an⸗ 
treten, darüber find ihre Anhänger wie ihre unterthänigſten Schmeichler 
einig — ſie muß auch in Zukunft dem Rathe zugänglicher, vorſichtiger 
— und beſcheidener werden, wenn ſie ihre Doktrinen den Thatſachen 
gegenüberſtellt. f 

Dieſe Sprache im Munde der „Times“ iſt ſehr bezeichnend, 
das Miniſterium Gladſtone wird großer Geſchicklichkeit und 
vielen Glückes bedürfen, wenn es aus der gegenwärtigen Poſition 
herauskommen will. Im Augenblick iſt ſeine Popularität auf 
das Tiefſte erſchüttert. 

— Die nach Mauritius zur Beobachtung der Dinge 
auf Madagaskar entſandten beiden britiſchen Schiffe ge⸗ 
hören zu dem indiſchen Geſchwader und ſind Schiffe erſter Klaſſe. 
Der „Euryalus“, eine eiſerne Schraubenkorvette von 14 Ge⸗ 


mittelte Kranke leicht ärztliche Hilſe und Pflege erlangt, aber wir 
werden ihn nicht fliehen. Auch den wohlhabenden Kranken werden wir 
nicht aus ſeiner Familie reißen: die Seinigen mögen ihn ohne Scheu 
mit aller Liebe pflegen, denn es iſt damit für die Pflegenden nicht die 
geringſte Gefahr verknüpft. Man läuft wohl Gefahr, in einer Cholera⸗ 
lokalität, in welcher der Kranke infiziert worden iſt, gleichfalls infizirt 
zu werden, aber nicht von dem Kranken als ſolchen. 5 . 
Endlich kann bei Ausbruch einer Cholera⸗Epidemie 
auch noch Jedermann viel für ſich und die Seinigen thun. Um an 
Cholera zu erkranken, genügt weder der ſpezifiſche Infektionsſtoff, noch 
die örtliche und zeitliche Dispoſition, es gehört auch noch eine indivi⸗ 
duelle Dispoſition dazu. In einem Haufe können zwanzig und mehr 
Perſonen dem gleichen inſizirenden Einfluſſe ausgeſetzt ele und es er⸗ 
krankt in der Regel doch nur die eine oder andere an Cholera. Darauf 
haben Lebensalter, Kräftezuſtand, Ernährung, körperliche und geiſtige 
Anſtrengung, Bekleidung, Reinlichkeit u. ſ. w. nach zahlreichſten Erfah: 
rungen einen großen Einfluß. Es kann auf die individuelle Dispofition 
hier nicht näher eingegangen werden und verweiſe ich auf das, was ich 
etwa vor zehn Jahren darüber in der Broſchüre: „Was man gegen 
die Cholera thun kann“ 5 habe. Eine Hauptaufgabe iſt, 
Alles zu vermeiden, was uns Diarrhöe verurſacht, was allerdings indi⸗ 
viduell ſehr verſchieden iſt. Nichts empfiehlt ſich beim Herrſchen einer 
Cbolexa⸗Epidemie mehr, als jede Diarrhöe zu beachten und ſofort ärzt⸗ 
liche Hilfe dagegen zu ſuchen. Es iſt ein großes Unrecht, zu ſagen, bei 
der Cholera habe die ärztliche Hilfe leine Wirkung, weil von hundert 
Cholerafällen durchſchnittlich fünfzig tödtlich ausgehen, man mag ſie 
behandeln, wie man will. Das gilt nur für die Fälle, in welchen ſich 
die Krankheit bereits zum ſchwerſten, zum algiden Stadium entwickelt 
bat, wo allerdings nicht mehr viel zu machen iſt; aber gegen die An⸗ 
fänge der Krankheit, gegen die Diarrhöen und Cholerinen, iſt die ärzt⸗ 
liche Kunſt nicht machtlos, dieſe vermag ſie mit Erfolg zu behandeln. 
Die ärztliche Behandlung der Diarrhöen gehört zu den wirkſamſten 
prophylaktiſchen Maßregeln gegen Entwickelung der ſchweren und ge: 
fährlichen Formen der Krankheit. Unſere Sanitätspolizei wird es des⸗ 
halb auch künftig nicht fehlen laſſen, für ſchleunige ärztliche Hilfe, für 
eine ſtrenge Ueberwachung der Beſchaffenkeit der Nahrungs⸗ und 
Genußmittel, überhaupt für Alles zu ſorgen, was ſich auch ſchon bei 
früheren Heimſuchungen als zweckmäßig und nützlich erwieſen hat. 


Deutſche Reichsfechtſchule. 
Die Beſtrebungen des Vereins „Deutſche Neichsſechtſchule“ finden 
in unſerer Provinz und Stadt immer mehr Anhänger und Freunde. 
In Poſen iſt die Zahl der Fechtſchulen, deren jede mindeſtens 20 Mit⸗ 
glieder zählt, auf 40 gefiegen, während in der Provinz ſich in Brom⸗ 
berg, Gneſen, Nakel, Neutomiſchel und Schneidemühl größere Ver⸗ 
bände, in Bieganin b. Sobotka, Birnbaum, Boſanowo, Eißkowo, 
Frauſtadt. Grätz, Kletzlo, Koſchmin, Koſten, Kriewen, Liſſa, Oſtrowo, 
Pudewitz, Rawitſch, Schildberg, Schönlanke, Strelno, Tremeſſen, 
Wollſtein und Wreſchen ein oder mehrere Fechtſchulen gebildet haben. 
Da ja der Hauptzweck des Vereins iſt, möglichſt viel zu ſammeln, jo 


ſchützen, iſt das Flaggſchiff des Kontreadmirals Sir W. 
Hewett und wird vom Kapitän Haſtings befehligt. Der 
„Tourmaline“, eine aus Holz und Eiſen beſtehende Schrauben⸗ 
2 8 14 Geſchützen, ſteht unter dem Befehl des Kapitäns 
. H. Boyle. 


Rußland und Polen. 


D. Petersburg, 17. Juli. (Orig.⸗Korr. der „Poſ. Ztg.“) Die 
Regierung theilt im heutigen „Regierungsanzeiger“, wie bereits 
telegraphiſch gemeldet, mit, daß ſie beſchloſſen habe, um eines⸗ 
theils den durch Aufhebung der Kopfſteuer in den Reichsein⸗ 
nahmen verurſachten Ausfall zu decken, anderntheils aber einen 
rationelleren Modus der Steuererhebung zu erzielen, das Han⸗ 
delsſteuerweſen einer bedeutenden Reform zu unterziehen. 
Bis jetzt waren Handel und Induſtrie in fünf Kategorien ge⸗ 
theilt, wobei der Umfang und bie Ertragsfähigfeit des betreffenden 
Unternehmens nicht weiter in Betracht gezogen wurden, ſo daß 
das kleinſte Geſchäft ebenſoviel wie das größte an Steuern ent⸗ 
richten mußte. Dieſem mißlichen Umſtande ſoll nunmehr abge⸗ 
holfen werden und deshalb wendet ſich die Regierung an alle 
Diejenigen, welche es angeht, mit der Aufforderung, ihre Mei⸗ 
nung darüber zu äußern und die bezüglichen Vorſchläge ſo bald 
wie möglich dem Finanzminiſterium einzureichen, da ſchon im 
Herbſte dieſes Jahres dieſe Angelegenheit dem Reichsrathe unter⸗ 
breitet werden ſoll. Wenn auch nur ein ſchüchterner Verſuch, ſo 
iſt dieſer neueſte Regierungserlaß immer doch ein Verſuch ſeitens 
der ruſſiſchen Regierung, wenigſtens einen Theil der getreuen 
Unterthanen an der Abänderung eines Geſetzes berathend theil⸗ 
nehmen zu laſſen. — Das in meinem geſtrigen Berichte erwähnte 
friedfertige Auftreten des neuernannken römiſch⸗katho⸗ 

chen Biſchofs Hryniewiecky in Wilna erhält eine 
eigenthümliche Beleuchtung, wenn der hier erſcheinenden jüdiſchen 
Zeitung „Ruſſkij Jewrej“ Glauben zu ſchenken if. Nach der⸗ 
ſelben ſoll der Biſchof angeordnet haben, daß aus den dem 
römiſch⸗katholiſchen Konſiſtorium gehörigen Häuſern alle daſelbſt 
wohnenden Juden zu entfernen ſind. Die Zeitung ſpricht die 
Befürchtung aus, daß nun wohl auch die katholiſchen Gutabeſitzer, 
die ſich im Beſitz des größten Theils der Häuſer in der Stadt 
befinden, dem Beiſpiel ihres geiſtlichen Hirten folgen werden. 
Da dieſe biſchöfliche Maßregel ſo wenig mit den von ihm bei 
ſeiner Antrittsrede entwickelten Anſichten übereinſtimmt, ſo dürfte 
eine Beſtätigung dieſer Nachricht wohl erſt abzuwarten ſein. 
Gleichzeitig mit dieſer die Juden ſo betrübenden Nachricht iſt 
aber auch etwas für dieſelben Erfreuliches zu verzeichnen. Wie 
aus dem Orte Boguslaw im Kiew'ſchen Gouvernement gemeldet 
wird, hat daſelbſt der rechtgläubige Metropolit Platon, der 
eifrige Bekämpfer des ruſſiſchen Raskolo (Sektenweſens), in der 
Kirche am 2. Juli während eines Beſuches, den er dem Orte 
abſtattete, eine glänzende Rede gehalten, in welcher er ſeine 
frommen Zuhörer vor Racenhaß warnte und ſie ermahnte, allen 
ihren Mitbürgern mit chriſtlicher Liebe entgegenzukommen. Die 
zahlreichen jüdiſchen Einwohner Boguslaws ließen dem Metro 
politen durch eine Deputation Salz und Brot überreichen, Platon - .. 
dankte derſelben mit herzlichen Worten und machte den Juden 
auf beſſere Zeiten Hoffnung. j 


Afrika. 


Ueber die Kämpfe im Zululande iſt es ſchwer, 
Klarheit zu gewinnen, weil die Berichte ſich fortwährend wider⸗ 
ſprechen. Zuerſt hieß es, Ketſchwayo ſei ſiegreich über ſeine 
Gegner und habe ſeinen Hauptfeind Ohann gefangen genommen. 
Neuere Berichte melden wieder, daß Ketſchwayo von Ohann ge⸗ 
ſchlagen und daß nicht dieſer, ſondern Ketſchwayo's Halbbruder 


werden zu dieſem Zwecke an den Vereinsabenden Sammlungen und 

Auktionen veranſtaltet, deren Ertrag natürlich in die Fechtkaſſe fließt. 

Um dieſen reichlicher fließen zu machen, wird an den Sitzungen ein 

beſtimmter Steuermodus eingeführt, den ein eifriger Fechter in folgende 

umoriſtiſche Verſe einkleidek, welche wir ihrer Originalität wegen in 

kachſtehendem wiedergeben: 5 
Strafzettel! „Strafe muß ſein! 

Ob groß oder klein 

Bezahlet ſie fein 

N j Strafe muß ſein! 

Wer die Vereins⸗ Abende zu beſuchen vergißt 

Wer dort Gebackenes oder Gebratenes ißt 2 „ 


Wer beim Eintritt den Gruß unterläß ff 5 „ 
Wer ſich beim Trinken auf Andere verläßt 2 „ 
So Jemand redet im Sitzen 2 „ 
Oder ohne Erlaubniß ſor icht Den 
Wer wegwirft Zigarrenſpitzen 1 
So einer eine Zigarre ſich fichhhhtt RER, 
So einer gar am Tiſche gähnrt 28 
So Jemand ein Amt ablehnt 50 „ 
So er es ohne Weiteres annimmt nee be; 
So Jemand Skandal zu machen beginnt. . 10 „ 
So Jemand getrunken zwei Glas Bier 2 n 
So Jemand macht ein leicht Späßchen hier 1 „ 
em wer ſich mit grobem Spaß vergeht * 
er vor Schluß der Sitzung nach Hauſe geht 5 „ 
Wer feine Ehrenzeichen nicht achttte 10 „ 
So Jemand gar zu küſſen trachte 2 
Wer die Fechtſchule durch Geſchenke anführt. 10 „ 
Wer politiſche oder ſtädtiſche Händel ſchürt. 10 „ 
Wenn man gewinnt im Kartenſpiel 10 Proz 
So einer frei ausgeht im Spiel 2 Pfg. 
So Jemand über zu hohe Strafe murrt 2 
Weſſen Bauch wegen Hunger knurrt. * 
So Einer nicht will Zeuge ſein ER er 
Das Gegentheil bringt dafür ein ER 
Wer beim Säckelmeiſter Geld verwechſelt 1 
Wer beim Vortrage Worte drechſeltt 2 
Wer Vorträge oder Reden unterbricht 1 
o Jemand etwas verſpricht und hält es nicht 2 „ 
Wer dem Säckelmeiſter mit der Strafe durchbrennt 2 „ 
Wer den Wechsler nicht ehrlich nennrt . 
er in allen Sitzungen kritiſirtt . 
Wer ohne Inſtrument muſtzirt : Ze 
So Jemand fein Ehrenzeichen verliert 10.7 
So Einer an Vereins» Abenden pouſſirt . 10 „ 
Wer alles verſchiebt auf die lange Bank 275 
Wer dieſen Strafzettel findet zu lang 2 25 


Wenn der Säckelmeiſter nicht ſtets bat als Ziel 
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Hamu von dem Zulukönige gefangen genommen worden ſei. 
Dabei kommen auf beiden Seiten Grauſamkeiten vor. Ein am 
weißen Fluß, der Grenze von Zululand und Transvaal, woh⸗ 
nender Korreſpondent ſchreibt den Daily News, er habe am 30. 
Juni die Leichen von 50 Männern, Frauen und Kindern geſehen, 
welche in ihrem Verſteckorte von den Zulus der königlichen 
Partei niedergemetzelt worden waren. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 19. Juli. Die „Wiener Zeitung“ meldet, der 
Handelsminiſter habe die zehntägige Obſervationsreſerve auch auf 
Schiffe mit unverdächtiger Ueberfahrt und einem diplomirten 
Arzte an Bord, ſowie auf ſämmtliche Schiffe indiſcher Provenienz, 
welche den Suezkanal paſſirt haben, ausgedehnt. 5 
* Petersburg, 19. Juli. Die hieſige deutſche Kolonie 
beabſichtigt den diesjährigen Geburtstag Luthers feierlich in 
Kirchen und Schulen zu begehen, Stipendien für arme Kinder 

zu errichten und arme Lutheraner zu bewirthen. (Wiederholt.) 


Bukareſt, 19. Juli. Die Regierung hat für alle mit 
regelrechten Patenten in Sulina und Kuſtendſche landenden 
Schiffe, Reiſenden und Waaren die geſundheite polizeiliche Revi⸗ 
ſion, für andere Schiffe eine achttagige Quarantäne angeordnet. 
Der Hafen von Mangalia iſt gegen alle Provenienzen ge⸗ 

loſſen. 
2 Newyork, 19. Juli. Einer offiziellen Meldung aus 
Vera⸗Cruz zufolge ſtarben daſelbſt im Mai 90, im Juni 261, 
im Juli bis jetzt 144 Perſonen am gelben Fieber. 


Wiſenſchaft, Kunſt und Kiteratur. 


* Von dem wiederholt empfohlenen ſchönen Lieferungs werk 
„Sommerblumen“ von Carus Sterne. (Prag und Leipzig, 
Verlag von F. Tempsky & G. Freytag) liegen uns die zweite 

' und dritte Lieferung vor. Die dem Text beigefügten Farbendrucke: 
Esparſette und Klee, rothe Lichtnelke, Tauſendguldenkraut, Deltanelke, 
weiße Seeroſe, Kronwicke, Baldrian und Kornblume, ſind wieder ſo 
überraſchend ſchön in der Ausführung, daß ſie jeden Naturfreund er 
freuen müſſen. Wir halten es für unſere Pflicht, wiederholt auf dieſes 
Werk aufmerkſam zu machen, welches ſich den vorhergegangenen 
„Frühlingsblumen“ in jeder Hinſicht würdig anreiht. 

* Drei neue Bände zugleich bietet die im Verlage von S. Schott⸗ 
länder, Breslau, erſcheinende „Drei Mark⸗ Bibliothek. 
dieſes ſchöne, reich quellende Unternehmen der erzählenden Literatur, 

uns dar. Wilhelm Jenſen eröffnet dieſes Trias mit feinem 
Roman „Metamorphoſen.“ Wenn Jenſen die Kritik heraus⸗ 
fordert, jo iſt es nur zu dem dankbaren Urtheile, daß feine Dar⸗ 
ſtellungskraft mit jeder neuen Romandichtung zuzunehmen ſcheint, und 
daß er der Menſchenſeele ſtets die vollſten, klangreichſten Akkorde edler 
Empfindungen in ſeiner ganz eigenartigen Weiſe zu entlocken vermag. 
In dieſer Beziehung hat feine Kunſt einen unwiderſtehlichen, unbe⸗ 
ſtrittenen Zauber. Das Leben mit feinen vielartigen Verkettungen und 
Vexationen, die Liebe mit ihrer irrenden Leidenſchaft, wie fie ſich in 

\ heißen Kämpfen zur Erkenntniß wahrer und edler Empfindung und 

1 damit zu dauerndem Glücke hindurchringt, ibm leihen ſie den feſten 

Untergrund zum Aufbau ſeiner in allen ihren Einzelheiten wohldurch⸗ 

dachten, harmonischen, „ſiylvollen“ Gebilde. Auch in den „Metamor⸗ 

1 phoſen“ zeigt er uns, vorzüglich angelegt, mit vollendeter Charakteristik, 

it anziehender Gruppirung und lebenvoller Plaſtik, wie vier Perſön⸗ 
lichkeiten, zwei Paare, die das Schickſal zu einander geführt hat, in 
der Befangenheit ihrer Herzen einander alle Bitterkeiten des irrenden 
Menſchendaſeins bereiten, endlich aber doch dem göttlichen „Hephata 
ſich nicht mehr verſchließen können und zu tiefinnigem Glück gelangen. 
So geſtalten ſich die „Metamorphoſen“ zu einem durchaus ſeſſelnden 
Meiſterſtück moderner Romandichtkunſt.— In „Magdalena“ von 
Valesca von Gallwitz lernen wir Diſſonnanzen des geſellſchaft⸗ 
lichen und häuslichen Lebens kennen, welche aus Eitelkeit, Gefallſucht, 
ſalſcher Vornehmheit und Leichtſinn entſtehen. Magdalena iſt die 
Tochter einer Mutter, die ſich faſt nur von allen dieſen ſchlechten 
Eigenſchaften leiten läßt, und eines leichtſinnigen Vaters von Adel. 
der nichts als ſeine Selbſtſucht kennt. Zur Verſchlimmerung des ihr 
aus ſolchem ſchnöden Zuſammenwirken bereiteten trüben Looſes trägt 
eine falſche Freundin „aus hohen Kreiſen,“ die fie in der Penſion 
kennen lernte, mit boßhafter Leichtfertigkeit bei. Aber Magdalena ift 
ein Charakter von gediegenſter Reinheit, ein Gemüth von Engeln be⸗ 
hütet, fie durchkämpft die ſchwerſten Fährniſſe des Lebens, das Laſter 
fällt und ihre Tugend, die in einer andern jungen Freundin eine lieb⸗ 
liche Stütze findet, gewinnt ſanft triumphirend ein beneidenswerthes 
Ziel. Das Buch iſt beſonders werthvoll dadurch, daß es die innere 
ohlbeit und Verdorbenheit gewiſſer vornehmer Kreiſe der modernen 

5 ereufchaft enthüllt. — Einer der beſten Autornamen unſerer Zeit, 

„ Louiſe Erneſti, beſchließt den Reigen mit einem Roman „Er⸗ 
ſehntes Glück,“ welchem noch eine hübſche Novelle: „Der 

ederhut der Tante“ und eine ungemein feſſelnde Erzählungs. 

fisye „aus der Geldſtadt Frankfurt a. M.“: „Die leere Stelle 
beigegeben ſind. Die Verfaſſerin erweiſt ſich in allen drei Stücken, 
hervorragend in dem Roman, als eine gediegene Erzählerin, welche die 
wärmſten Herzenstöne anzuſchlagen und die beftigſten Konflikte des 

Lebens mit kundiger Hand zu löſen weiß. Die Löſung in dem vor⸗ 

liegenden Roman tft aber keine heitere, ſondern eine tragiſche, und 
nicht ohne Schmerz und Grauen blickt der Leſer in einen Abgrund, den 
auch hier das Spiel pornehmer Genußſucht und ein Leben voll falſchen 

Glanzes der unglücklichen Heldin des Romans gräbt. 


PPP 
Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 19. Juli. 

r. [Die weltliche (evangeliſche) Schul⸗ 
inſpektion.] Wie wir an mehreren Beiſpielen ſchon ge: 

zeigt haben, geht der „Dziennik Poznanski“ in ſeinen Angriffen 
a die jetzt beſtehenden Verhältniſſe auf dem Gebiete des Schul⸗ 
i peſens und in ſeinen Forderungen um deren Abänderungen in 
polniſch nationalem Sinne ebenſo energiſch wie auch ſyſtematiſch 
5 vor. Heute wendet ſich derſelbe gegen das Syſtem der welt⸗ 
i 
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lichen Schulinſpektion. Er iſt der Anſicht, daß, trotzdem Miniſter 

Falk ſchon längſt feinen Abſchied erhalten und Miniſtern anderen 

Syſtems Platz gemacht habe, dennoch ſein Unterrichtsſyſtem und 
ſeine Anordnungen auf dem Gebiete der Schule dieſelben geblie⸗ 
ben ſind. Darunter habe vor allem der katholiſche Religions⸗ 
unterricht ſpeziell in der Provinz Poſen gelitten. Die Anzahl 
der Religionsſtunden und die Penſumvertheilung auf die einzelnen 
Klaſſen ſeien auf dem Papiere allerdings geblieben, in der That 
aber andere Verhäliniſſe eingetreten. Die Aufſicht über den 
katholiſchen Religionsunterricht ſei ebenſo wie die der übrigen 
Unterrichtsgegenſtände in die Hände von weltlichen, meiſt jogar 


5 

evangeliſchen Schulinſpektoren gelegt, denen es natürlich gleich⸗ 
giltig bleiben müſſe, ob die katholiſchen Kinder im Religions⸗ 
unterricht Fortſchritte machen. Bei Schulreviſionen werden den 
Kindern allerdings auch aus dem Religionspenſum Fragen 
vorgelegt, in den amtlichen Berichten werde aber darauf kein 
Gewicht gelegt (() ob und wie fie beantwortet worden find, 
Wie ein weißer Rabe würde in der Neuzeit ein Schulinſpektor 
erſcheinen, welcher ein Thema aus dem Religionsunterricht als 
Aufgabe für eine Probe⸗ oder Muſterlektion geben würde. Der 
Lehrer verlöre das rechte Intereſſe am Religionsunterricht und 
verwende ſogar, um den an ihn geſtellten Anforderungen im 
Deutſchen gan: nachzukommen, die für die Religion beſtimmte 
Zeit zum Theil noch auf dieſen Unterrichtszweig, wo ihm außer⸗ 
dem noch Unterſtützungen und Remunerationen in Ausſicht 
ſtehen. ()) Bei ſolcher Handhabung des wichtigſten Unterrichts⸗ 
gegenſtandes werde derſelbe auch den Kindern gleichgiltig und 
ihre Kenntniſſe in der Religion ſeien gleich Null. In dieſem 
Tone fährt der „Dziennik“ fort, behauptet, daß es im Weſten 
und Norden der Provinz, wo der Religionsunterricht meiſtens 
auch in deutſcher Sprache ertheilt werde, nicht beſſer ſei, als in 
unſerem Kreiſe und kommt ſchließlich auf die Mittel zu ſprechen, 
wie dieſem wirkſam entgegengetreten werden könne. Abgeſehen 
von anderen legt zu dem Zwecke der „Dziennik“ den Schulvor⸗ 
ſtänden ans Herz, ſo oft wie möglich die Schulen beſuchen, um 
geeignetes Material ſammeln, um ſchließlich, wenn die Mängel 
der weltlichen Schulinſpektion klar zu Tage getreten wären, 
geiſtliche Schulaufſicht zu erlangen. 

— [Die Verkehrsſtörung zwiſchen Mogilno 
und Amſee betreffend] wird uns mit Bezug auf die 
Notiz in Nr. 493 unſerer Zeitung vom 17. d. M. von amt⸗ 
licher Seite mitgetheilt, daß am 15. Juli nicht der Damm 
zwiſchen den genannten Stationen unterſpült worden iſt, bez. 
eine Dammrutſchung ſtattgefunden hat, ſondern daß ſich ein 
Theil der Böſchungen in den daſelbſt befindlichen Bahneinſchnitlen 
abgelöſt hat und in den Bahngraben geſtürzt iſt. Hierdurch ent⸗ 
ſtand eine Aufſtauung des Waſſers und es trat eine theilweiſe 
Unterſpülung des Geleiſes ein. Die Perſonenzüge haben an 
jenem Tage mit Ausnahme der Züge Nr. 45 und 48, welche 
mit einer Verſpätung von 129 Minuten in Poſen und von 136 
Minuten in Bromberg eingetroffen ſind, fahrplanmäßig kurſirt. 
Ein Umſteigen der Paſſagiere hat nur bei dieſen beiden Perſo⸗ 
nenzügen ſtattgefunden. Der Güterverkehr iſt hierdurch nicht 
eingeſtellt worden, vielmehr haben die Güterzüge, wenn auch mit 
einiger Verſpätung, regelmäßig verkehrt. 

— Perſonalveränderungen. Der Steueramts⸗Aſſiſtent Geitel 
in Czarnikau iſt zum Steuer⸗Einnehmer in Wirſitz, der Steuer⸗Aufſeher 
Habering zum Steueramts⸗ Aſſiſtenten in Schneidemühl befördert. 
Der Steuer⸗Einnehmer Kiesler in Wirſitz in gleicher Eigenſchaft 
nach Nakel verſetzt. Der Steuer⸗Einnehmer v. g in 
Gneſen iſt penſionirt. > ö 

r. Polizeipräſident v. Colmar iſt am Dienftag Abend zurück⸗ 
gekehrt und hat mit dem geſtrigen Tage ſeine Amtsgeſchäfte wieder 
aufgenommen. 5 ; i 

— Poſenſche Heimaths⸗Deputation. Mittelſt Kabinets⸗Ordre 
vom 11. v. Mts. iſt Allerhöchſt genehmigt worden, daß der Ober⸗Negie⸗ 
rungsrath Liman und der Oberlandesgerichts⸗Rath König in Poſen 
das ihnen übertragene Nebenamt eines Verwaltungs » Mitgliedes und 
Vorſitzenden bezw. eines richterlichen Mitgliedes und ſtellvertretenden 
Vorſitzenden, ſowie der Regierungsrath Freiwald und der Amtsrichter 
Weißleder ebendaſelbſt das Nebenamt eines ſtellvertretenden Verwal⸗ 
tungsmitgliedes bezw. eines ſtellvertretenden richterlichen Mitgliedes der 
Deputation für das Heimathsweſen im Regierungsbezirke Poſen auf die 
Dauer ihres Hauptamtes am Sitze der Deputation fortführen. 

d. Das Komite, welchem die Axrangements zu einer würdigen 
Sobieskifeier übertragen worden ſind, iſt durch Koopkation ergänzt wor⸗ 
den. Es beſteht aus den Herren: Jarochomwski, als Vorſitzender, v. Do⸗ 
browolski als Sekretär, Urbanowski als Schatzmeiſter und den Geiſt⸗ 
lichen DDr. Kanteckt und Wierzbinski. Kooptirt find die Herren: 
Andruſzewski, v. Brzeski, v. Koscielski. Kozlowski, v. Lacki, Parczewski, 
Haza⸗Radlic, v. Radonski, Graf Szoldrski und Dr. Szuman. 

— Feldmeſſer⸗ Vereidigung. Die Feldmeſſer Bothe in Kro⸗ 
toſchin und v. Brixen in Bromberg ſind am 30. Juni bezw. 3. Juli 
d. J. berufseidlich verpflichtet worden. 

r. Ein fünfzigjähriges Soldatenjubiläum. Am 13. d. Mts. 
beging Herr v. Zedtwitz, eine in unſerer Stadt wohlbekannte Per⸗ 
ſönlichkeit, im Kreiſe feiner Familie ſein fünfzigiähriges Jubiläum als 
Soldat. Derſelbe trat im Alter von 17 Jahren am 13. Juli 1833 bei 
dem 32. Infanterie⸗Regiment in Erfurt als Avantageur ein und ſtand 
bei dieſer Truppe, nachdem er bald darauf Offizier geworden war, 
7 Jahre. Bei Gelegenheit des Manövers im Jahre 1840 hatte er das 
Unglück, ſich ein Bein zu brechen und mußte in Folge deſſen ſeinen 
Abſchied nehmen. Bei der erſten Mobilmachung im Jahre 1849 wurde 
Herr v. Zedtwitz jedoch wieder eingezogen und zwar als Adjutant bei 
der 19. Infanterie Brigade. Hier erhielt er den Charakter als Premier⸗ 
Lieutenant. Im Jahre 1848 hat er ſich als Gutsbeſitzer im Kreiſe 
Obornik im Aufſtande durch ſein energiſches und umſichtiges Vorgehen 
große Verdienſte erworben. Er wurde damals zum Führer der Deut ſchen 
und zum Mitgliede der National⸗Verſammlung gewäblt. Im Jahre 
1850 verlieh ihm der König in Anerkennung ſeines muthigen Ver⸗ 
haltens den Rothen Adlexorden vierter Klaſſe. Herr v. Zedtwitz wurde 
auch in allen ſpäteren Feldzügen wieder als Brigade » Adjutant einge⸗ 
zogen, ſo auch in dem letzten franzöſiſchen Kriege. In der Friedenszeit 
hat der Jubilar ſtets das größte Intereſſe für Alles gezeigt, was mit 
dem Soldenthum in Berührung ſtand und iſt aus dieſem Grunde auch 
in dem hieſigen Landwehr⸗Verein ſehr beliebt, dem er ſeit dem Jahre 
1870 als Mitglied und 1875 als Kurator angehört. Seit dem vorigen 
Jahre iſt Herr v. Zedtwitz leidend und an das Krankenbett gefeſſelt, 
weshalb auch ſeitens des Landwehrvereins von einer offiziellen Feier 
des für den Jubilar ſo bedeutungsvollen Tages abgeſehen wurde. 

— Neue Heimaths⸗ Deputation. Die Konſtituirung der in 
rg neu errichteten Heimaths⸗ Deputation iſt am 5. d. Mts. 
erfolgt. 

1. Verkehrserleichterung. Auf der Halteſtelle Starolenka⸗Weiche 
bei Poſen, an der Poſen⸗Kreuzburger Bahn gelegen, findet vom 1. Auguſt 
ab verſuchsweiſe die Expedition von Eil⸗ und Stückgut ſtatt, jedoch 
mit der Einſchränkung, daß abgehende Güter weder frankirt noch mit 
Nachnahme belaſtet werden dürfen. 

. Marktpolizei. Auf dem Sapiehaplatze wurden geſtern während 
des Wochenmarktes zwei Tonnen Kirſchen, welche bereits vollſtändig in 
Fäulniß übergegangen waren, polizeilicherſeits konſiszirt und vernichtet. 

r. Aſſervirt wurden im Laufe des geſtrigen Tages mehrere Wagen, 
welche ohne Aufſicht auf den Straßen ſtanden. Sie wurden bei Hende⸗ 
werk auf der Großen Gerberſtraße 3 

1. Ueberfall. Die Frau eines in Winiary wohnenden Chauſſee⸗ 
Aufſehers, welche ſich auf dem Wege von Poſen nach ihrer Wohnung 
befand, wurde in dem Glaeis vor dem Mühlthor von Strolchen ange⸗ 
fallen und von ihr unter Drohungen Geld game Zum Glück für 
die Bedrängte kamen mehrere Herren des Weges, bei deren Anblick die 


Strolche die Flucht ergriffen. In Folge deſſen werden gegenwärtig die 
Glacis zum Schutz des Publikums von Schutzleuten abpatroullirt. 

r. Diebſtähle. Geſtoblen wurde in der Nacht vom 17. zum 18. 
d. M. aus unverſchloſſenem Stalle Graben 14 einem Handelsmann ein 
Sielengeſchirr mit Zaum und Leine. — Am 16. wurde einem auf dem 
Alten Marlte wohnenden Mädchen aus unverſchloſſener Kammer ein 
gehäkeltes blaues Tuch entwendet. — Verhaftet wurde geſtern Nach⸗ 
mittag eine Wittwe, welche mit ihrer etwa 7 Jabre alten Tochter bei 
einem auf dem Alten Markte wohnenden Reſtaurateur bettelte und bei 
dieſer Gelegenheit aus einem im Flure ſtehenden Waſchfaſſe ein Hemde 
geſtohlen hatte. — Verhaftet wurden ferner drei Arbeiterfrauen, welche 
auf der Bahnhofsſtraße mit gefüllten Kohlenſäcken auf dem Rücken 105 
2 wurden, über deren rechtlichen Erwerb ſie ſich nicht ausweiſen 
onnten. 

2 Nentomifchel, 18. Juli [Kirchliches. Pfarrerwahl.] 
Die Evangeliſchen in der biefigen Stadt batten in der epangeliſchen 
Kirche hierorts, welche vor ca. 103 Jahren von den evangeliſchen Land⸗ 
gemeinden der Umgegend erbaut worden iſt, einige ren c nur 
Gaſtrecht. Erſt im Jahre 1851 erfolgte auf beſonderen Wunſch des 
Konſiſtoriums zu Poſen die Einpfarrung der evangeliſchen Stadt⸗ 
gemeinde in die Kirche. Aber trotz der Einpfarrung blieb das gan; 
eigenartige Verhältniß beſtehen, daß die Stadtgemeinde Stellen in der 
Kirche nicht hatte, zu den kirchlichen Abgaben nicht beitrug und in den 
kirchlichen Gemeindebebörden nicht vertreten war. Wiederholt war man 
darauf bedacht, den Gegenſatz zwiſchen der Stadt und den Landgemein⸗ 
den auszugleichen, doch ſcheiterten die Bemühungen ſtets daran, daß 
man den Evangeliſchen in der Stadt Sitzolätze in der Kirche nicht oder 
doch nicht in genügender Anzahl überweiſen konnte, weil die einzelnen 
Landgemeinden, unter denen ſämmtliche Kirchenſtellen vertheilt waren. 
ſtets behaupteten, Plätze nicht abgeben zu können, da ſolche für ſie 
kaum ausreichend ſeien. Vor drei Jahren, als zur Feier des 100 jäh⸗ 
rigen Jubiläums des Gotteshaufes ein bedeutender Repgraturbau der 
Kirche ausgeführt wurde, forderten die kirchlichen Gemeinde⸗Behörden 
die Evangeliſchen der Stadtgemeinde auf, zu den nicht unerheblichen 
Baukoſten beizutragen; dieſelben lehnten jedoch die Beitragspflicht für 
fo lange ab, als ihnen nicht Kirchenſtellen in genügender Anzahl und 
in ordentticher Lage angewieſen worden ſeien. Auf Anordnung des 
Konſiſtoriums wurde bald darauf eine Neueintbeilung der Sitzplätze in 
der Kirche vorgenommen und hierbei der Stadtgemeinde eine Anzahl 
von Kirchenſtellen zugewieſen. Die Evangeliſchen der Stadtgemeinde 
erklärten ſich bereit, obgleich ihnen die Lage der meiſten Sitzplätze nicht 
lonvenirte, die Stellen zu acceptiren, hielten ſich aber erſt von dem 
Zeitpunkte an, wo ihnen die Plätze angezeigt worden ſind, verpflichtet, 
zu den Kirchenſteuern beizutragen. Da die Landgemeinden nicht ge⸗ 
willt waren, den auf die Stadt entfallenden Theil der Baukoſten auf⸗ 
zubringen, jo blieb das Miß verhältlniß noch beſtehen, bis es endlich in 
der am 9. d. Mts. im Pfarrhauſe hierſelbſt unter dem Vorſitze des 
Pfarrers Herrn Illgner zu Friedenhorſt abgehaltenen Sitzung, an wel⸗ 
cher die Mitglieder des Gemeindekirchenraths und der Gemeind vertre⸗ 
tung und die Repräſentanten der Stadtgemeinde theilgenommen haben, 
gelungen iſt, die vorhandenen Meinungsverſchiedenheiten durch eine 
gütliche Einiaung zu beſeitigen und ſomit den kirchlichen Frieden zwi⸗ 
ſchen der Stadt und den Landgemeinden herzuſtellen. Die Evangeli⸗ 
ſchen der Stadt, denen eine der Seelenzahl entſprechende Anzahl von 
Kirchenſtellen für immer überwieſen worden iſt, werden nunmehr fortan 
zu den kiechlichen Umlagen beitragen. Sollten nun auch die überwie⸗ 
ſenen Stellen nicht immer ausreichend ſein, ſo liegt das darin, daß die 
bieſige Kirche überhaupt zu klein iſt und daß auf Erweiterung derſelben 
wird hingewirkt werden müſſen. Auch die Sitzplätze, welche den Land⸗ 
gemeinden verbleiben, reichen nicht aus und wird deshalb der Uebel⸗ 
ſtand von Stadt und Land jo lange gemeinſchaftlich getragen werden müflen, 
bis in irgend einer Weiſe Abhilfe geſchafft werden kann. Der in den 
Jahren 1879 und 1880 für die Stadt zur Aufbringung repartirte Kir⸗ 
chenbaubeitrag wird nach dem abgeſchloſſenen Vergleiche auf die ganze 
Kirchengemeinde vertheilt werden. — Nachdem die von dem Gemeinde⸗ 
kirchenrathe hierſelbſt für die engere Wahl aufgeſtellte Kandidatenliſte 
von dem Konfiftorium zu Poſen genehmigt worden iſt, hat der Herr 
Superintendent Fiſcher zu Grätz, welcher ſeit dem Tode des Superin⸗ 
tendenten Schober zu Tirſchtiegel auch die Diözeſe Karge verwaltet, 
den Termin zur Wahl eines neuen Pfarrers für die hieſige Kirchenge⸗ 
meinde auf den 22. Auguſt d. J. in der evangeliſchen Kirche hierſelbſt 
anberaumt. Die Betheiligung an der Wahl Seitens der Gemeinde⸗ 
mitglieder wird vorausſichtlich eine recht bedeutende ſein. Von den 
n werden bereits die Wahlliſten für die Pfarrerwahl auf⸗ 
geſtellt. . a 
+ Rawitſch, 16. Juli. [Görchener Zucker fabrik.] Heute 
fand bierſelbſt im „Hotel zum Adler“ die vorberathende Generalver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der prol. Zuckerfabrik a Görchen ftatt. Es 
hatten ſich ca. 40 Herren, darunter auch einige Nichtaktionäre, einge⸗ 
funden. Am Tiſche des Vorſtandes bemerkten wir die beiden Grafen 
v. Cgarnecki — Pakoslaw und Gogolewo —, Rittergutsbeſitzer v. Kate 
lowski⸗Grabkowo, Rittergutspächter Berka⸗Sobialkowo und Diſtrikts⸗ 
kommiſſarius, ſtellbertr Bürgermeiſter Mengel aus Görchen. Das Protokoll 
führte Hauptlehrer und Kantor Fabiunke aus Görchen. Der Vorſitzende 
des derzeitigen Komites, Graf v. Czarnecki⸗Pakoslaw, eröffnete die Vers 
ſammlung mit folgenden Ausführungen: Es habe ſich für die hieſige 
Gegend das Bedürfniß zur Errichtung einer Zuckerfabrik heraus enellt 
und ſei die Stadt Görchen als günſtigſt gelegener Ort für qu. Fabrik 
erachtet worden. Die Rübenzeichnungen hätten bis fetzt die Höhe von 
2000 Morgen pro Fahr erreicht, würden aber doppelt jo hoch fein, 
wenn ſich die kleineren Rüben⸗Produzenten hätten entſchließen können, 
ſich auf die Dauer von ſechs Jahren zur Bebauung einer gewiſſen 

läche mit Zuckerrüben zu verpflichten. Als Bauplatz ſeien ca. ſechszig 
Morgen Land, vis-A-vis vom Klofter Goruſzki, unmittelbar an der 
Görchen⸗Rawitſcher Chauſſee und der Dombrocznia belegen, in Ausſicht 
5 und würde dieſes zum Preiſe von 240 bis 360 Mark pro 

orgen nach den bereits getroffenen Vereinbarungen mit den Beſitzern 
zu haben ſein. An Aktien wären bereits 300,000 Mark gezeichnet; 
angenommen, daß das Bau⸗ und Betriebs kapital 650,000 Mark betra⸗ 
gen würde, wie die vorläufig angeſtellten Berechnungen ergeben haben, 
ſo wären noch 350,000 Mark aufzubringen, die im Intereſſe der Fabrik 
von Rüben⸗Produzenten oder ſich für die Sache intereſſirenden Pers 
ſonen gezeichnet werden möchten. — In der hierauf eröffneten Debatte 
wurde zunächſt die Waſſerfrage einer gründlichen Erörterung unter⸗ 
zogen. Herr Kataſter⸗Kontroleur Kuſſat aus Rawitſch bezweifelte, daß 
das bei Görchen vorhandene Waſſer zum Betriebe einer Zuckerfabrik 
ausreichend ſein wird, worauf die Herren Mengel, Fabiunke, Gaffke 
und Effenberger aus Görchen auf Grund genauer Ortskenntniß und 
der gegenwärtig ſtattfindenden Bohrungen die Waſſerfrage als keinem 
Bedenken unterliegend hinſtellten; das Waſſer ſei zur Zuckerfabrikation 
laut chemiſcher Unterſuchung durch den vereideten Chemiker Dr. Schottky⸗ 
Breslau nicht nur vorzüglich geeignet, ſondern würde auch die Anlage 
einer Schleuſe oder eines überfallenden Wehrs in der Dombrocznia, 
die übrigens vor dem Wehre auf eine Länge von 1—14 Kilometer um 
1 Meter vertieft und erweitert werden könnte, und bei Verbindung 
des Fluſſes mit einem oder mehreren Brunnen vollſtändig ausreichen. 
Als hierauf mehrere Herren, darunter der General⸗Bevollmächtigte Herr 
v. Zakrzewski⸗Reiſen, immer noch Zweifel an dem zu ſchaffenden 
Waſſerquantum äußerten, erklärte Herr Oberamtmann Felgentreu aus 
Dambiiſch bei Reiſen, daß er auf Grund eigener Wahrnehmungen das 
Waſſer für vollſtändig ausreichend erachte. Auch der Vorſitzende er⸗ 
klärte, nachdem ſich ſonſt in der Waſſerfrage weiter Niemand zum 


Worte gemeldet hatte, daß das Komite mit dem Herrn Vorredne 
gleicher Anſicht ſei. Sodann kam die Geldfrage u Debatte, GH ge 


langten zur Verleſung: a) ein Schreiben des Rittmeiſters mitz⸗ 
Hübſch aus Kagrange⸗ Lemercler bei Metz, worin dem Komite . t 
wird, daß ein ungenannter Herr aus Süddeutſchland bereit ſei, unter 
gewiſſen Bedingungen das feblende Geld herzugeben; b) eine Offerte 
der Gräflich Stollberg 'ſchen Maſchinenbauanſtalk zu Magdeburg, betr, 


die Lieferung ſämmtlicher Maſchinen gegen Zahlung nach fünf Jahren, 
und c) ein Koſtenanſchlag. In der hierüber ſtaltfindenden Debatte 
wurden a) und b) abgelehnt und wurde betr. der Geldfrage beſchloſſen, 
daß das fehlende, nicht durch Aktien aufzubringende Geld kreditweiſe 
von der Geſellſchaft aufgenommen werden ſoll. Während der Sitzung 
ſelbſt wurden noch 83,000 Mark gezeichnet und weitere Zeichnungen in 
Aus ſicht geſtellt. Nachdem die Verſammlung noch von der Mitthei⸗ 
lung des Herrn Grafen v. Czarnecki⸗Gogolewo, daß eine Trachenberger 
uckerfabrik bereit ſei, mit der projektirten Görchener gemeinſchaftliche 
e zu machen und das etwa fehlende Geld herzugeben, Kenntniß 
genommen hatte, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, indem er 
den Erſchienenen Namens des Komites ſeinen Dank ausſprach. — In 
vier Wochen wird in demſelben Lokale die konſtituirende Generalver⸗ 
ſammlung ſtattfinden. 5 
O Görchen, 18. Juli. [Gewitterſchäden.] Nachdem ſich 
in der verfloſſenen Woche Freitag und Sonnabend Abends ſehr heftige 
Gewitter über Stadt und Umgegend entladen hatten, wobei durch den 
während des letzten Gewitters herrſchenden Sturm eine große Anzahl 
Obſtbäume auf den Chauſſeen umgebrochen worden ſind und auch ein 
Pferd auf der Chauſſee in der Nähe von Kröben durch den Blitz er⸗ 
ſchlagen wurde, hatten wir heute Mittag wieder ein Gewitter. Der 
Blitz ſchlug hierbei in ein Geſindehaus des Dominiums Zolednica. 
Da bald Spritzen zur Hand waren, brannte nur der Dachſtuhl des 
auſes herunter. Auf der Chauſſee von bier nach Sobialkowo zer⸗ 
plitterte der Blitz ſechs Telegraphenſtangen und in Sobialkowo wur⸗ 
den auf dem Felde drei Kühe erſchlagen. N 
O Aus dem Kreiſe Mogilno, 19. Juli. [Blitzſchlag. Zur 
Ernte.] Bei dem geſtrigen Gewitter Nachmittags zwiſchen 4—5 Uhr 
ſchlug der Blitz auf dem Rittergute Dombrowke bei Mogilno in den 
Schafſtall, welcher bis auf die Umfaſſungsmauern abbrannte; auch find 
dabei über 100 Schafe verbrannt. — Mit der Roggenernte iſt hin und 
wieder der Anfang gemacht, wegen des unbeſtändigen Wetters trauen 
ſich die Landwirthe indeſſen nicht, den Angriff mit voller Kraft zu be⸗ 
ginnen. 
=E Inowrazlaw, 18. Juli. [Feuersbrun ſt. Unglücks⸗ 
fall. Männer⸗Turnverein.] In Groß⸗Slawsk Dorf hat vor 
einigen Tagen ein größeres Feuer ſtattgefunden. Daſſelbe brach bei 
dem Wirthe Spichalski aus und verbreitete ſich ſehr ſchrell auch auf 
die Gehöfte der Büdner Kujama und Budny. Bei Spichalski brannte 
das Wohnhaus, die Scheune und zwei Ställe, bei K. ein Stall, bei B. 
das Wohnhaus nieder. Leider kam in dem letzteren ein halbjähriges 
Kind des Budny in den Flammen um. Verbrannt find ferner bei Sp. 
2 Fohlen, 2 Kälber, gegen 5 Wispel Getreide und 10 Schock Stroh. 
Die Gebäude waren nur ſehr mäßig, das Mobiliar gar nicht verſichert. 
— Auf dem Gute Kazmierz bei Strelno ereignete ſich vor einigen 
Tagen ein bedauernswerther Unglücksfall. Bei dem Richten einer 
Scheune ſtürzte ein Holzſtück aus der Höhe herab auf zwei Zimmerleute. 
Von dieſen wurde einer, der Zimmermann Wanſen aus Strelno ſofort 
ſetödtet — das Holzſtück hatte ihm ein Bein und den Kopf zer⸗ 
ſcchmettert — den andern erheblich verletzt. W. wurde, nachdem durch 
eine Gerichtskommiſſion der Thatbeſtand feſtgeſtellt worden war, in 
Kazmierz begraben. Der Verunglückte war 55 Jahr alt. — Im hieſi⸗ 
en Männer⸗Turnverein fand am vorigen Sonnabend eine geſellige 
uſammenkunft ſtatt, bei welcher u. a. Turner Zadek, der als Abge⸗ 
ſandter des hieſigen Turnvereins an dem Kreisturntage in Raſtenburg 
Theil genommen hatte, über den Turntag Bericht abſtattete. 


Der Tiſza⸗Eſzlarer Prozeß. 

Der 22. Verhandlungstag (16. Juli) wurde faſt gänzlich durch 
das Kreuzverhör mit dem Flößer Matey ausgefüllt, der bekanntlich 
als Hauptbelaſtungszeuge für die Anſchuldigung des Leichenſchmuggels 
aufgetreten iſt. Von einer Reihe von Zeugen widerlegt und Lügen 
gestraft, verwickelte er ſich in Widerſprüche, leugnet trotzdem hartnäckig 
und wird nicht beeidigt. Aus dem Verhör Folgendes: Zeuge Gabriel 
Mihaln, Richter in Tees, hat im September vorigen Jabres im 
Vereine nat dem dortigen Unterſuchungsrichter das Protokoll aufs 

enommen, das einen Widerruf des von den betreffenden Sze⸗ 
lenezer Einwohnern vor dem Nyiregyhazaer Gerichtshof früher 
emachten Geſtändniſſes wegen des Leichenſchmuggels enthielt. — 
euge Stephan Szakolcza, Gerichtsnotar im Marmaros⸗Szigeth, 
war bei der Protokollaufnahme zugegen und hat es mit unterfertigt. 
Das Protokoll enthält den Widerruf der Flößer Czerkanies und Ignaz 
Matey, daß nämlich all das nicht wahr ſei, was ſie vor Bary aus⸗ 
geſagt hatten und daß ſie zu jenen Ausſagen durch Mißhandlungen 
ezwungen wurden. Zeuge Szakolcza erinnert ſich. daß die Leute 
Wort für Wort ſo ausgeſagt, wie es im Protokolle ſteht. 
— Matey beharrt dabei, daß, als er in Szigeth ins Zimmer ge⸗ 
rufen und gefragt wurde, wie man ihn mißhandelt, er geantwortet 
hätte, es ſei ihm nichts geſchehen und er habe die Wahrheit ges 
agt. — Zeuge Szakoleza erinnert Matey daran, daß ihm der 
nhalt des Protokolls erklärt wurde und er deſſen Wahrheit aner⸗ 
kannte. „Haſt Du nicht dem Unterſuchungsrichter geſagt, es ſei Alles 
jo wahr! — Matey: Es iſt nicht wahr; ich lüge nicht, denn ich 
will mein Seelenheil nicht verlieren. — Zeuge Bernhard Bonis bat 
in Huſzt mit dem dortigen Richter ein Protokoll mit Matey, Hersko 
und Cſepkanies aufgenommen. Die Leute haben ſich ſelbſt gemeldet 
und Klage geführt, daß fie ihren Flößerlohn haben wollen. Dabei 
re fie auch das im Protokoll Enthaltene über die Auffindung der 
iche und alle ihre Fährniſſe und ſpätere Einſperrung und Mißhand⸗ 
lung erzählt und gebeten, man ſolle dies ins Protokoll aufnehmen. 
Bonis ſagt Matey ins Geſicht, was er in Huſzt über Mißhandlungen 
u Protokoll gegeben. Matey leugnet; er wollte nur ſeinen Lohn 
haben; von etwas Anderem habe er nicht geſprochen. Zeuge Bonis 
ezichtigt in energiſchen Worten Matey der Lüge. Was im Protokoll 
ftebe, ſei wörtlich mit Matey fo aufgenommen worden. Matey ver⸗ 
liert ſeine bisherige ſichere Haltung und giebt zu, daß er ſo, wie 
Bonis ſagt, von der Auffindung iche erzählt, aber nur 
auf Zureden Hersko's. — Zeuge Pomansky, Ortsrichter von 
Szekloncze, deponirt beſtimmt, daß Matey ausſagte, wie er mit 
Peitſchen und Fußtritten mißhandelt wurde, ſo ſehr, daß er auch 
gegen Vater und Mutter Alles, was man von ihm verlangte, 
ausgeſagt hätte. Zeuge wird mit Matey konfrontirt, der Alles leugnet 
— Zeuge Kerner, Hilfsnotar in Huszt, erinnert ſich genau an jede 
einzelne Phaſe dieſer Angelegenheit, da er ſelbſt das Protokoll ge⸗ 
ſchrieben und es den Flößern vorgelegt hat. Matey babe ſogar noch 
hinzugefügt, es hätte noch genauer ins Protokoll aufgenommen werden 
follen, wie er mißhandelt wurde. — Zeuge wird mit Matey konfrontirt. 
Matey beharrt dabei, nichts dergleichen ausgeſagt zu haben. — Die 
Zeugen Schreter und Hillmann (Holzhändler) geben dann eine 
detaillirte Beſchreibung der Art und Weiſe wie die Flöße gebaut wer⸗ 
den und das Holz verflößt wird. Um Raum zu erſparen, werden oft 
unbeladene Flöße ſchief über einander gelegt; ſo war auch das Floß, 
auf welchem Matey und Cſepkanics ſich befanden, beſchaffen. Matey, 
befragt, wie es denn möglich geweſen, daß man unter ſeinem unbela⸗ 
denen Floße trotz der großen Lücken zwiſchen den einzelnen Stämmen 
die angeblich unter dem Floße befeſtigte Leiche nicht ſehen konnte, giebt 
mehrere einander widerſprechende konfuſe Erklärungen hierfür an, 
welche Schreter nicht gelten laſſen will. Auf den wiederholten Einwurf 
der Vertheidiger, daß es ja unmöglich war, die Leiche durch die ein⸗ 
zelnen Stämme zweier übereinander gelegter Flöße durchzuziehen, ant⸗ 
mortete Matey, die Stämme ſeien exit in der Mitte des Floßes ver⸗ 
bunden geweſen. Dies erklärt Zeuge für eine Unmöglichleit. — Der 
Präſident theilt ſchließlich die Gerichtsbeſchlüſſe mit, wonach mit Aus⸗ 
nahme der Zeugen, welche belanglos deponirten, ferner Ignaz Matey's, 
deſſen Beeidigung in suspenso belaſſen wird, die übrigen Zeugen in 
Eid zu nehmen find; ferner, daß dem Antrage der Vertheidigung, den 
Angeklagten Joſef Scharf zu dem Lokalaugenſchein nach Tiſza⸗Eſzlar 
mitzunehmen, Folge gegeben wird. Der Gerichtshof und die Verthei⸗ 
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diger haben ſich am Donnerſtag früh mitteln Wagen nach dem drei 
Stunden entfernten Eſzlar begeben. Moritz Scharf wurde vom Kaſtellan 
Henter dahin begleitet. 


— Juriſtiſches. 


Eine für Autoren und Thbeater⸗Direktoren gleich 
intereſſante Entſcheidung hat am 6. Juli das Reichsgericht gefällt. 
Die Lortzing ſchen Erben vertreten durch Herrn C. J Batz, 
hatten von den Pächtern des Leipziger Stadttheaters, 
den Herren Dr. Förſter und Angelo Neumann, Tantiömen auch für 
die Aufführungen ſolcher Opern verlangt, für welche eine Pauſchale zu 
jener Zeit erlegt worden war, da Leipzig nur ein Stadttheater, das 
jetzige „Alte Stadttheater“, beſaß. Die Forderung wurde dahin be⸗ 
gründet, daß der Autor ſ. Z. weſentlich höhere Forderungen geſtellt 
haben würde, hätte er vorausſehen können, daß in Leipzig dereinſt 
zwei Stadttheater neben einander beſtehen würden. In den Vor⸗ 
inſtanzen hatte man u. A. den bedeutendſten Theater⸗Verleger Deutich- 
lands, Herrn Felix Bloch, als Sachverſtändigen über die Stichhaltig⸗ 
keit dieſer Begründung vernommen. Herr Bloch gab ſein Gutachten 
dahin ab, daß Lortzing ſchwerlich an die Möglichleit gedacht haben 
könne, es werde ihm außer den Pauſchalien noch jemals ein Honorar 
aus Leipzig kommen. Demgemäß erfolgte denn auch die Abweiſung 
des Klägers. In der letzten Inſtanz jedoch, vor dem Reichsgericht, 
hat Herr Batz namens der Lortzing'ſchen Erben ein obſiegendes 
Erkenntniß erſtritten. Der Gerichtshof ging von dem Geſichtspunkt 
aus, daß dem Komponiſten, als er damals ſeine Bedingungen ſtellte, 
naturgemäß nur eine Stadt vorſchwebte, in deren Theater Einnahmen 
von 300, böchſtens 400 Thalern erzielt werden können. Habe man 
nun neben dieſem alten Theater ein neues gebaut, das bis zur Höhe 
von mehr als 3500 M. pro Abend ertragsfägig ſei, ſo erfolge auch 
eine dementſprechend viel weiter gehende Ausnutzung der in Frage 
ſtehenden Werke und danach ſei es unzweifelhaft, daß ſich das für 
Leipzig erworbene Aufführungsrecht nur auf das alte Theater beziehe, 
während von allen im neuen Theater ſtattgehabten und noch ſtatt⸗ 
habenden Reproduktionen Tantiemen zu zahlen ſeien. 

RE EEE TER ZELTE STETTEN . EEE BE A SANT 


Landwirthſchaftliches. 


Ueber die Ernteausſichten in Preußen ſchreibt die „Prov. ⸗ 
Korreſpondenz: Schon ſeit Anfang dieſes Monats iſt in den meiſten 
Theilen der Monarchie die Ernte in vollem Gange. Die große Wärme 
und Trockenheit, welche den ganzen Junimonat hindurch und zum 
Theil ſchon im Mat geherrſcht, hat vielfach das Getreide zu einer 
frühen Reife gebracht. Die über den gegenwärtigen Stand der Feld⸗ 
frlichte eingegangenen Berichte ergeben die erfreuliche Thatſache, daß 
die im Frühjahr vielfach laut gewordenen Befürchtungen ſich nicht bes 
wabrheitet haben, ſondern daß vielmehr die Ernte im Großen und 
Ganzen günſtig zu werden verſpricht. Der zu Ende des Winters und 
zu Anfang des Frühjahrs verſpätet eingetroffene Froſt hatte zwar in 
vielen Gegenden ſchädlich gewirkt, jo daß die für Winterſgat benutzten 
Aecker vielfach umgepflügt und mit Sommerſaat neu beſtellt werden 
mußten; auch iſt die lange Dürre bier und da nicht ohne ſchädigenden 
Einfluß auf die Entwickelung der Feldfrüchte geblieben, indeß iſt den⸗ 
noch das allgemeine Bild, welches der Stand derſelben darbietet, ein 
durchweg erfreuliches und die früheren Befürchtungen haben in dem 


größeren Theile der Monarchie berechtigten freudigen Hoffnungen Platz 


gemacht. Die Kleefelder und Wieſen haben unter der lang 
anhaltenden Trockenheit am meiſten zu leiden gehabt, ſo daß der erſte 
Schnitt in den meiſten Gegenden nicht befriedigend geweſen iſt. Doch 
melden einige Regierungsbezirke auch in dieſer Erin! Erfreuliches, 
wenigſtens bezüglich der Qualität des gewonnenen Heues und Klees. 
Auch berechtigt der ſeit einigen Wochen eingetretene Umſchlag der 
Witterung zu guten Hoffnungen bezüglich des zweiten Schnittes, ſo 
daß bis jetzt noch keineswegs begründete Veranlaſſung vorliegt, Be⸗ 
ſorgniſſe wegen Futtermangels zu hegen. Der Saatenſtand iſt 
namentlich in den öſtlichen Provinzen ein recht günſtiger. 
Durch verſpätete Frühjahrsbeſtellung hatte ſich das Wachsthum der 
Saaten zwar etwas verzögert, die ſpätere Witterung hat daſſelbe jedoch 
weſentlich gefördert, ſo daß die Ausſichten für die Getreideernte durch⸗ 
aus gute ſind; jedoch wird der Ertrag an Stroh vorausſichtlich 
nicht groß ſein. Das hier Geſagte gilt im Allgemeinen von den Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Schleſien und Poſen. 
In Pommern und Brandenburg werden allerdings geringere 
Erwartungen gehegt. In Pommern ſteht der Roggen erträglich, der 
Weizen bleibt aber hinter einer Durchſchnittsernte zurück; in Branden⸗ 
burg hat namentlich die Trockenheit ſehr geſchadet, doch wird auch bin 
und wieder, namentlich von der Gerſte, ein recht guter Ertrag erwartet. 
Aus der Provinz Sachſen ſind die Meldungen getheilt: während man 
im Regierungsbezirk Merſeburg nur eine mäßige Ernte erwartet wird 
aus dem Regierungsbezirk Magdeburg berichtet, daß der Weizen. 
wenigſtens im Süden und Weſten, befriedigend ſteht und auch die 
übrigen Getreidearten recht gute Ausſichteu gewähren, und aus dem 
Regierungsbezirk Erfurt, daß der Winterroggen nur eine knappe Mittel⸗ 
ernte, der Winterweizen aber eine etwas beſſere Ernte verſpricht, und 
daß die Sommerfrüchte, wie Roggen, Weizen, Gerſte und Hafer eine 
gute, zum Theil recht gute Ernte erwarten laſſen. In Schleswig⸗ 
Holſtein hat die lange anhaltende Dürre großen Schaden verur⸗ 
ſacht; daſſelbe gilt im Ganzen auch von den weſtlichen Provinzen, der 
Rheinprovinz und Weſtfalen, obgleich es auch dort nicht 
an Bezirken fehlt, die, wie Köln und Aachen, recht günſtige Meldungen 
machen. Die Provinz Hannover erwartet in einigen Kornarten, 
wie Weizen, eine befriedigende, in anderen eine weniger gute Ernte. 
In der Provinz Heſſen⸗Naſſau verſpricht man ſich von den 

ommerfrüchten eine Durchſchnittsernte, von den Winterfrüchten einen 
geringeren Ertrag. Sehr günftig lautet endlich der Bericht aus dem 
Regierungsbezirk Sigmaringen, wo die Sommerung eine ſehr 
reiche Ernte verſpricht und wo die Heuernte an Qualität und Quan⸗ 
tität Erträge geliefert hat, wie ſie größer und beſſer nicht gewünſcht 
werden können. Sind die Meldungen aus dem Rheinlande und dem 
Naſſauiſchen über die Kornernte nicht ſo günſtig, ſo ſind ſie dagegen um 
fo erfreulicher Über die Ausſichten der Weinernte. Der Weinſtock hat 
ſich überall trefflich entwickelt und läßt eine vorzügliche Traubernte er⸗ 
warten Allerdings hat in dieſer Beziehung erſt die Witterung der 
nächſten Monate die Entſcheidung herbeizuführen. Die Delfaaten 
fteben im Allgemeinen nirgend beſonders 5 nur in Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſtein haben fie ſich gut entwickelt. Die Zuckerrüben verſprechen, 
ſoweit bisher darüber Nachrichten vorliegen, eine recht gute und reich⸗ 
liche Ernte. Die Kartoffeln zeigen faſt überall einen vorzüglichen 
Stand und laſſen eine reiche Ernte erwarten. Schließlich iſt noch her⸗ 
vorzubeben, daß die Obſternte in den meiſten Provinzen recht gute 
und reiche Erträge in Ausſicht ſtellt. Nur in vereinzelten Gegenden 
hat das Obſt unter der Dürre gelitten. Klagen über Rauvenfraß, der 
im vorigen Jahre das noch vernichtete, was die Spätfröſte verſchont 
hatten, ſind in dieſem Jahre faſt gar nicht laut geworden. 
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Produkten⸗ und Börſenberichte. 


OD London, 17. Juli. [Hopfen⸗ Bericht von Langſtaff, 
Ehrenberg & Pollak.] Im Markte ift etwas mehr Geſchäft, 
da die beträchtlich reduzirten Preiſe Käufer anlocken. Die Berichte 
aus den Hopfendiſtrikten lauten noch anhaltend günitig. doch zeigt ſich 
an einielnen Stellen weißer Schimmel. Wärmeres Wetter und ber 
ſonders wärmere Nächte wären ſehr zu wünſchen obgleich bis jetzt die 
m Binh nicht darunter gelitten hat. Die frühen Sorten ſind jetzt 
in e. 


Vermiſchtes. 

Ein ariſtokratiſches Feſt. Die ſilberne Hochzeit des deutſchen 
Kronprinzenpaares wird nächſten Mittwoch in London mit einem 
glänzenden Gartenfeſt in der internationalen Fiſcherei⸗Ausſtellung ge⸗ 
feiert werden, deſſen Reinertrag dem Baue einer anglikaniſchen Kirche 
in Berlin zugedacht iſt. Sämmtliche Prinzen und Prinzeſſinnen des 
königlichen Hauſes werden an demſelben theilnehmen, und ein äußerſt 
reichhaltiges Programm bürgt für Genüſſe, die dem Publikum nur 
ſelten geboten ſind. Mitglieder der höchſten Ariſtokratie werden in 
einem kleinen Schauſpiele mitwirken; Prinzeſſinnen, die Damen des 
Adels, die Schönheiten des Tages und die renommirteſten Künſtle⸗ 
rinnen werden als Verkäuferinnen im Bazar figuriren; die Gattin des 
chineſiſchen Botſchafters, die Marquiſe Tſeng, wird Thee nach ameris 
ſcher Art bereitet, kredenzen, und Lady Dufferin arrangirt ein ganz 
eigenthümliches Spiel; fie hat eines der Baſſins trocken legen laſſen, 
welches mit koſtbaren Geſchenken gefüllt werden wird, nach denen zu 
angeln es Jedem freiſtehen wird, der zu zahlen bereit iſt. 

„„Der Kronprinz in der Schwimmanſtalt. In der „Pote d. 
Ztg.“ leſen wir: Allmiittäglich, wenn ſonſt nichts vorliegt, an Sonn⸗ 
tagen gewöhnlich zwiſchen 7 und 8 Uhr Morgens, fährt vor der 
Schwimmanſtalt des 1. Garderegiments zu Fuß der Wagen vor, 
welcher den Kronprinzen und ſeinen Adjutanten herführt, und dann 
beginnt für die jedesmaligen Beſucher des Bades, ob Militärs oder 
nicht, jedesmal ein „Hauptſpaß“. Iſt es doch bekannt, daß der hohe 
Herr hier, namentlich wenn die den Standesunterſchied kennzeichnende 
Hülle gefallen iſt, beſonders zu Scherzen aufgelegt, dabei aber durchs 
aus kein „Spielverderber“ iſt, d. h. daß er es gutmüthig hinnimmt, 
wenn vielleicht ein baumlanger Grenadier, den der Kronprinz etwas 
Waſſer hatte ſchlucken laſſen, nun Gleiches mit Gleichem vergilt. 
Höchſtens belehrt dann ein: „Du, nun habe ich aber genug!“ den 
Peiniger, daß er's genug ſein zu laſſen habe „des grauſamen Spiels“ 
Wenn der Kronprinz die Badeanſtalt betritt, nimmt er zunächſt die 
Meldungen des Auſſicht führenden Offiziers, Lieutenants Frhrn. Senfft 
v. Pilſach, ſowie der zur Dufour kommandirten Schwimmmeiſter 
(Unteroffiziere des Regiments) entgegen und begiebt ſich dann in die 
für ihn beſtimmte Bude zum Ablegen der Kleider. Mit einem Bade⸗ 
mantel angethan, nimmt er dann nebſt dem Adjutanten, dem ſchon 
erwähnten Offizier — dieſe Beiden gleichfalls im Badekoſtüm — und 
einigen Schwimmmeiſtern in einem Boote Platz, das von den Letzteren 
gerudert wird, und läßt ſich nun eine Strecke weit in den Fluß hmaus⸗ 
fahren. Erſt das eine Bein, dann das andere über den Bootsrand ins 
Waſſer hängen laſſend, wirft der Kronprinz dann den Bademantel ab 
und läßt ſich mit leichtem Abſchwunge rückwärts in den Fluß gleiten, 
für die übrigen Schwimmer, die unterdeſſen das Boot natürlich mit 
großer Spannung verfolgt haben, gewöhnlich das Zeichen, ihm mit 
lautem Hallog — in der jetzigen Ferienzeit iſt die Jugendzeit 
beſonders ſtark vertreten — entgegen zu ſchwimmen, in der Hoff⸗ 
nung, der eine oder andere werde, wie der beliebte Ausdruck 
lautet, „angeulkt“ werden. Das geſchieht denn auch gewöhnlich, 
und ſo kann man häufig die drolligſten Szenen zwiſchen dem einſtigen 
Kaiſer und einem Jungen aus dem Volke im Waſſer beobachten. Ein 
ſehr beliebtes Manöver au dem ſich gern jeder einigermaßen gewandte 
Schwimmer drängt, beſteht darin, als Antipode des Kronprinzen, d. 9. 
auf dem Rücken liegend und mit angezogenen Knien die Füße gegen 
diejenigen des Kronprinzen geſtemmt, auf deſſen Kommando „Los!“ 
ſich abzuſtoßen, um dann eine Strecke weit zurückgeſchleudert zu wer⸗ 
den. Oder auf das kronprinzliche Geheiß: „Nu mal all' ran!“ ver⸗ 
ſammelt ſich Alles, darunter der Kronprinz ſelbſt, auf dem im Waſſer 
ſchwimmenden runden Balken, um ſich gegenſeitig herabzuſtoßen was 
bei der Ueberfülle nicht grade ſchwierig iſt und jedesmal mit ſtürmi⸗ 
ſchem Jubel begrüßt wird. Vielleicht gelingt es auch irgend einem 
unverſehens hexanſchwimmenden abernack, den Balken zu erfaſſen 
und durch die Esſchütterung die te Bemannung im Wafer 
verſchwinden zu laſſen — natürlich zur nicht minder großen allgemei⸗ 
nen Beluſtigung. Das Boot mit den Schwimmmeiſtern bleibt, ſo lange 
der Kronprinz im Waſſer ſtets in einiger Entfernung von dieſem. Zus 
weilen wiederholt ſich auch das bekannte Taucherſpiel, wobei die den 
von kronprinzlicher Hand in die Fluth geſchleuderten Geldſtücken Nach⸗ 
tauchenden allerdings mit weniger Fährlichkeiten zu kämpfen haben, wie wei⸗ 
land der Knappe, den Schiller beſang. Ziemlich reiche Ausbeute lie⸗ 
ſerte der Geburtstag des jüngſt geborenen Prinzen. „Da ich heute 
wieder Großvater geworden bin,“ meinte jovial der hohe Herr, „will 
ich doch auch was zum Beſten geben.“ Und in weitem Bogen flog 
ein Zehn⸗Markſtück in die Fluth, hatte aber kaum den Boden berührt, 
als es ſchon einer der nachtauchenden Schwimmmeiſter erhaſcht hatte. 
„Wenn das ſo raſch geht, muß ich wobl Fortſetzung folgen laſſen, 
ſagte der Kronprinz, und noch vier mal flog ein Thalerſtück hinab, 
um fait eben jo raſch wieder zur Stelle gebracht zu werden. Wenn 
nun auch der glückliche Finder — meiſt ſind das die Schwimmmeiſter 
— nur den dritten Theil behalten darf und das Uebrige an die ge⸗ 
meinſame Kaſſe abliefern muß, ſo bleibt doch immer noch ein ganz 
hübſcher Gewinn und die Hauptſache iſt ja doch die „Ehre“, 

* Ein Wallfahrtsort in Rußland. Man ſchreibt der „Voff. 
Ztg.“ aus Petersburg, 14 Juli: Ende vergangenen Monats 
wurde in Tichwin, einer kleinen Stadt an der Wolga, das fünfhundert⸗ 
jährige Jubiläum der Erſcheinung des Muttergoktesbildes von Tich⸗ 
win gefeiert. Der Legende zufolge ift dieſes vom Apoſtel Lucas nes 
malte Heiligenbild im Jahre 1383 um der Entweihung durch Türken⸗ 
hände zu entgehen, von Konſtantinopel nach Rußland geflogen und hat 
ſich ſchließlich auf den Wellen der Wolga niedergelaſſen, um bis Tich⸗ 
win zu ſchwimmen. Seit jener Zeit befindet ſich das Bild im Kloſter 
zu Tichwin. Da das „wunderthätige“ Muttergottesbild in ganz Ruß⸗ 
land einer großen Verehrung genießt, jo hatten ſich zu der Jubelfeſer 
mehr als 50,000 Gläubige eingefungen. Aus Mangel an Unterkunft 
in dem kleinen Städtchen lagerte dieſe Menſchenmenge zwei Tage und 
drei Nächte hindurch auf den Feldern der Umgegend, die ganze Ernte 
vernichtend. Um ſich nicht lebensgefährlichen Mißhandlungen ſeitens 
der „gottesfürchtigen Pilger“ auszuſetzen, blieb die Polizei gegen die 
flehentlichen Bitten der Beſitzer um Schutz taub. Am Morgen des 
erſien Feiertages fand unter Theilnahme des Biſchofs und einer zahl⸗ 
reichen Geiſtlichkeit eine Projeſſlon um das Kloſter ſtatt; das Heiligen⸗ 
bild wurde auf einer hohen Bahre von Prieſtern getragen. Sobald 
jene Tauſende des Bildes anſichtig wurden, ſtürzten ſie, verzückten 
Auges Gebete murmelnd, zur Erde, die leider eee Regen 
ganz aufgeweicht war. Am Nachmittag war der religiöſe Rauſch ver⸗ 
ſchwunden und der Branntweinrauſch trat an ſeine Stelle; an den 
beiden Feiertagen machten die Branntweinverkäufer ein außerordentlich 
glänzendes Geſchäft. Die im Freien kampirende, bunt zuſammenge⸗ 
würſelte Menge von Männern und Weibern fröhnten der Völlerei 
und Trunkſucht in ungezügeltem Maße, es ſoll orgiengleiche Szenen 
der ſchlimmſten Art gegeben haben. 
Die Zahl der Zeitungen und periodiſchen Schriften be⸗ 
ziffert ſich augenblicklich für den ganzen Erdkreis auf 35,296. Hierunter 
find in engliſcher Sprache 16,501, alſo 485 pCt. der Geſammtzahl, in 
deutſcher Sprache 7604, alſo 225 pCt., in franzöſiſcher Sprache 3659, 
alſo 10% pCt., in ſpaniſcher Sprache 1709, alſo 470 pCt. Die perio⸗ 
diſchen Zeitſchriften in anderen Idiomen find gegen dieſe vier große 
Kategorien von geringer Bedeutung. In den Vereinigten Staaten 
wird die größte Anzahl Zeitungen gedruckt, 260) Millionen Exemplare 
ährlich. Die zweite Stelle nimmt England ein mit 2500 Millionen 

remplaren. Die Auflagen der Zeitungen und periodiſchen Schriften 
der übrigen Länder überſteigt nicht die Ziffer von 10,592 Millionen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Winckler's „Eiſenbahnkarte von Mitteleuropa“ 
(Dresden, Verlag von Wold. Türk (A. Urban) liegt uns in neuer 


Auflage vor. Die Karte hat in dieſem Jahre eine werthvolle Ver⸗ 
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beſſerung infofern erfabren, als die einzelnen Bahnkomplexe durch 
Farbendruck unterſchieden ſind, ſo daß ſie jetzt wohl von allen exiſti⸗ 
kenden Eiſenbabnkarten das klarſte Bild, nicht allein des mittel⸗ 
europäiſchen Eiſenbahnnetzes, ſondern auch der verſchiedenen Bahnver⸗ 
waltungen gewährt. Die Markirung der normal⸗ und ſchmalſpurigen 
Sekundärbahnen, der Zollabfertigungs⸗ und Uebergangsſtationen iſt 
beibehalten, neu hinzugekommen ferner die Angabe der auf den ein⸗ 
Inen Bahnſtrecken zuläſſigen Maximalladeprofile. Die neueſten, in 
olge von Verſtaatlichung eingetretenen Aenderungen der preußiſchen 
And öſterreichiſchen Bahnen haben bereits Berückſichtigung gefunden. 
= Anbetracht dieſer Vorzüge, die eine größere Wandkarte entbehr⸗ 
ich machen, und des billigen Preiſes von 2.50 M., iſt ſie Allen. die 
ſich geſchäftlich oder finanziell für das Eiſenbahnweſen intereſſtren, als 
zuverläſſiger Ratbgeber zu empfehlen. 
* „Deutjhe Jugend.“ Illuſtrirte Monatshefte für Knaben 
und Mädchen, herausgegeben von Julius Lohmeyer, Venlag 
von Alphons Dürr, Leipzig. Das Juni⸗ und Juli⸗Heſt 
des 22. Bandes dieſer Muſterſchrift für die Jugend bringt unter 
vielen reichen Gaben eine ſchöne, innige Erzählung: Das Heiden⸗ 
ind von Auguſt Becker, dem glänzenden Erzähler, lebensvoll 
illuſtrirt von W. Claudius, die Alt und Jung gleich warm inter⸗ 
eſſiren wird. Ferner das friſch gezeichnete Lebensbild Alexander 
von Humboldt's von J. Stieler, dem Verxfaſſer der krefflichen 
Deutſchen Tonmeiſter“, illuſtrirt von dem obengenannten 
Künſtler; außerdem die hiſtoriſch⸗ſagenhafte Erzählung: Von E 
dem Wohlredenden und ſeine Fahrt an den Hof 
des Königs Frode aus der Feder des reichbegabten Joh. 
v. Wildenradt, illuſtrirt von Carl Gebrts; außerdem ein 
Märchen: Die drei Brüder von dem feinfinnigen Heinrich 
Seidel, llluſtrirt von Eugen Klimſch. Schweizerſagen von 
Adolf Frey; Naturbilder, Sprüche und Lieder von Julius 
Sturm, Johannes Trojan, H. Seidel, Julius Loh⸗ 
meyer und neben Verſtandesübungen, Räthſeln und Knackmandeln 
von Robert Löwicke auch humoriſtiſche Gaben des Herausgebers 
u Zeichnungen und Silhouetten von Fedor Flinzer und L. 
Fend. Auch dieſes Heft vereinigt, wie wir ſehen, wieder 
eine große Reihe unferer hervorragendſten Dichter, Schriftſteller und 
Künſtler, um unſerer Jugend das denkbar Beſte und Schönſte zur Ver⸗ 
edelung und Belehrung zu bieten. 3 
„Eine der hervorragendſten und berübmteſten Monatsſchriften 
der Gegenwart iſt die „Deutſche Revue“, herausgegeben von 
Richard Fleiſcher, Verlag von Eduard Trewendt in 
Breslau. Das Juliheft enthält außer einem politiſch wichtigen 
Artikel über den „deutſchen Reichskanzler und die 
inneren Verhältniſſe in Deutſchland und in Preußen,“ 
eine ſehr zeitgemäße Arbeit des bedeutenden öſterreichiſchen Diplomaten, 
Generalkonſul von Scherzer, „Eine Geſandtſchaftsreiſe 
nach Peking.“ General von Bonin berichtet über die Fort⸗ 
chritte der „Luftſchifffahrt“. Laspeyres, einer der beſten 
tatiſtiker, ſchildert die Zuſtände an den „deutſchen Univer⸗ 
fitäten“, Ludwig Heveſi bietet eine intereſſante Erzählung, 
die durch die elegante humoriſtiſch⸗ſatyriſche Schreibweiſe des Ver⸗ 
faſſers einen eigenthümlichen Reiz hat. Außer dieſen und einigen 
anderen bemerkenswerthen Beiträgen enthält die „Deut ſche Repue“ 
noch „Berichte auß allen Wiſſenſchaften“ von bedeu⸗ 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über lichen Amtsgerichts während der 
das Vermögen der Handelsfrauf gewöhnlichen Dienſtſtunden einge: 
Wittwe Ida Sache geb. Gugatſch ſehen werden. : 
Poſen it zur Abnahme der] Diejenigen Berfonen, welche Eigen- 


u 
Schl aue des Verwalters, zur |thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
Erhebung von Einwendungen gegen; riſch nicht dee Realrechte, 


das Schlußverzeichniß der bei der zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
Vertheilung zu berückſichtigendenſedoch die Eintragung in das 
Forderungen und zur Beſchluß⸗ Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
faſſung der Gläubiger über die nicht auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
verwerthbaren Vermögensſtücke derſſtück geltend machen wollen, werden 
Schlußtermin auf hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 


den 17 Aug 1883 ſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
© + 7 


Verſteigerungstermine anzumelden. 
Vormittags 11 ½ Uhr, Der Beſchluß über die Ertheilung 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 


des Zuſchlags wird in dem auf 
Abtheilung IV. hierſelbſt beſtimmt. 
i 1883. 


den 27. Juli 1883 
Poſen, ae e 11 Uhr, f 


. N anne im Geſchäftslokale des unterzeichne⸗ 
ee ten Gerichts anberaumten Termine 


—sð—ʒỹ öffentlich verkündet werden. 
Konkursverfahren. 


Samter, den 29. Mai 1883. 
In dem in der Hermann Dohr⸗ Königl. Amtsgericht. 
maun'ſchen Konkursſache auf 


den 25. Juli d. J., Nothwendiger Berkanf, 


a Ir Kl. n den 
1 igenthümer Augu elm u. 
5 — 5 dar⸗deſſen Ehefrau Eliſabeth geborenen 
über verhandelt werden, ob und Schwendke gehörige, im Grundbuch 
unter welchen Bedingungen die 


von Kl. Krebbel Band 2 unter 
Grundſtücke des Gemeinſchuldners Nr, 32 eingetragene Häuslerſtelle, 
Natel Nr. 591, 11, 258, 425, 561, 


welche mit 28 5 Fl dent Jadolke 

. von 15 a 30 qm und mit einem 

en 5 freier Hand verkauft Neinertrage von 0,28 Thlrn. der 
Nakel, den 16. Juli 1883. 


age er e e 
Königl. Amtsgericht. er 2 Mart veranlagt 
othwendiger Verkauf. 


werthe von 12 Mark veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 

Das in dem Gemeinde⸗Bezirk 
Oſtroleſie belegene, im Grundbuche 


Wege der nothwendigen Sub: 
haſtation 5 
Sept. 1883, 
von Oſtroleſie Band I Seite 27 
Blatt J eingetragene, den Anton 


den 11. 

Vormittags 10 Uhr, 
und Viktoria geb. Mendelak⸗ 
Konieezuy'ſchen Eheleuten gehö⸗ 


im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
rende Grundſtück, welches mit einen 


Nr. 4 verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Flächeninhalte von 14 ba 17 a 
20 qm der Grundſteuer unterliegt 


beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 

8 un alle dere das 
und mit einem Geumdſteuer Rein o pie e 
ertrage von 3379 Thlr. und zur bereits geſtellten oder noch zu 


Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ | 
= 5 x ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗ 
werde von 75 M. veranlagt iſt. bedingungen können in der Ger 


ſoll im Wege der nothwendigen richtsſchreiberei⸗? i ö 

aa ; tsſchreiberei⸗Abtheilung IIIa des 
n untevjeichneten Königlichen Amts 
den 26. Juli 1883 ms während der gewöhnlichen 

Vormittags u Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Vormittags um 10 hr, „Diejenigen Perſonen, welche 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
richts, Zimmer Nr. 16, verſteigert thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
werden. rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Der Auszug aus der Steuerrolle, Dritte ſedoch die Eintragung in das 
die beglaubigte Abſchrift des Grund: Grundbuch geſetzlich erforderlich 
buchblattes und 


gen können in der Gerichtsſchrei⸗ d 
berei II des unterzeichneten König⸗ lung des Zuſchlags wird in dem auf Grundſteuer⸗Neinertrage von 33,36 


alle ſonſtigen, das iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ sub Nr. 71 belegene, den Ignatz 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, ſtück geltend machen wollen, werden und Hedwig Mareinczak ſchen 


7 


tenden Gelehrten, ſowie eine politiſche und eine literariſche 
Ueberſicht. Wir machen unſere Leſer wiederholt auf dieſe ge⸗ 
diegene Monatsſchrift aufmerkſam. 


Brief kaſten. 


Neuer Abonnent, hier. Es liegt im Intereſſe der Schüler, an 
botaniſchen Exkurſtonen, welche von dem Lehrer der Naturgeſchich te 
veranfialtet werden. Theil zu nehmen, da ein gedeihlicher naturkund⸗ 
licher Unterricht ohne Betrachtung der Pflanzen in ihrer natürlichen 
Eatwickelung nicht wohl gedacht werden kann. Eine Verpflichtung zur 
Theilnahme außerhalb der Schulſtunden liegt nicht vor. 

„Ein alter Abonnent. Die qu. Ziehung der Lotterie für die 
Eliſabeth⸗Stiftung hat bereits ſtattgefunden. Die Gewinnliſten liegen 
in der Polizei = Direktion, Zimmer Nr. 19 bei Herrn Sekretär 


Lindner aus. 5 
Ein ſehr beliebtes Handbuch zur praktiſchen Er⸗ 


A. K. Poſen. 
lernung der italieniſchen Sprache bietet ſich dem Autodidakten in den 
Briefen von Touſſaint⸗Langenſcheit, welche erſchöpfendes 
und praltiſches Material die Fülle bieten. 


Verantwortlicher Redakteur i. V.: S. Ptaſzynski in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Amſterdam, Mitte Juli. Unſere internationale Aus⸗ 
ſtellung für Kolonien und Export batte zwar das all⸗ 
bekannte Schickſal der meiſten Ausſtellungen, am Tage der Eröffnung 
nicht fertig zu ſein, getheilt, doch heute, da ſich das Ba in ſchönſter 
Vollendung präſentirt, darf man wohl mit Recht ſagen: „Was lange 
währt, wird gut.“ Zu bedauern bleibt es indeſſen immer, daß ein⸗ 
zelne gleich nach der Eröffnung unter dem Eindruck der Unfertigkeit 
geſchriebene ungünſtige Berichte im Ausland und ganz; ſpeziell in 
Deutſchland mannichſache Vorurtheile gegen unſere Ausſtellung her⸗ 
vorgerufen haben. Man komme nur heute her und ſchaue! Es giebt 
auf unſerer Ausſtellung nicht nur eine Fülle des Sehenswerthen, des 
Schönen und Prächtigen, es bietet die Ausſtellung auch reichen Stoff 
zur Erweiterung des Wiſſens. 25 nicht die herrliche Kollektion von 
Kolonialartikeln aus Holländiſch⸗Indien allein ſchon eine Reiſe nach 
Amſterdam wertyh? Wo hat man jemals Diamanten in ſolcher Herr: 
lichleit geſehen? Dieſe Diamanten⸗Kollektion der hieſigen Diamanten⸗ 
handler und Schleifer ift geradezu ein Unikum, wie es die Welt noch 
nie geſehen. Und wie überaus anſchaulich wird hier dem ſtaunenden 
Zuſchauer die mühevolle Kunſt des Diamantſchleifens ad oculos de⸗ 
monſtrirt! Auch die deutſche Abtheilung, über welche anfänglich viel⸗ 
leicht nicht ganz mit Unrecht — ſo viel geklagt wurde, präſentirt ſich 
beute durchaus würdevoll. Es iſt in der letzten Zeit ſehr Vieles nach⸗ 
geholt worden. Mußten jeder auch die ärgſten Peſſimiſten ſtets ein⸗ 
geſtehen, daß die einzelnen Objekte der deutſchen Abtheilung jegliche 
Konkurrenz mit Erfolg auszuhalten im Stande ſind. Ja, man darf 
es dreiſt behaupten, daß in der Maſchinenhalle, die nunmebr fix und ſertig 
iſt, der deutſchen Induſtrie ein glänzender Sieg gewiß iſt. Die Sorge, 
daß ſich des deutſchen Beſuchers der Ausſtellung etwa ein peinliches 
Gefübl bemächtigen könnte, iſt völlig aus geſchloſſen. Auf einen wich⸗ 


Das Urtheil über die Erthei⸗ Grundſteuer unterliegt u. mit einem 


Mark und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 24 Mk. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
. im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


0 » 
den 26. Sept, 1883, 

Vormittags 10% Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, die beglaubigte Abſchrift 
des betreffenden Grundbuchblattes 
und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 
treffenden Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ 
ſonderen Verkaufs = Bedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei 
la des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
lichen Sprechſtunden Vormittags 
von 11 bis 1 Uhr eingeſehen 
werden. 

Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht . Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 
lich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
gen Publikations⸗ Termine anzu⸗ 


den 12. Sept. 1883, 
Mittags um 12 Uhr, 


ebendaſelbſt anberaumten Termine 
öffentlich verlündet werden. 
Birnbaum, den 4. Juli 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Liſſa, Frau⸗ 
ſtädter Kreiſes, Reiſener Vorſtadt 
belegene, im Grundbuche von Liſſa 
Band VIII Blatt Nr. 327 verzeich⸗ 
nete Grundſtück, als deſſen Eigen⸗ 
thümer der am 16. September 1879 
verſtorbene Hauseigenthümer Sta- 
nislaus Fiebig eingetragen iſt, 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 6 a 10 qm Hofraum nur zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 555 Mark veranlagt iſt, 
ſoll behufs Auseinanderſetzung im 
Wege der nothwendigen Subha⸗ 


den 1. Oktbr. 1883 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Gerichtsgebäude verſteigert 
werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und alle ſonſtigen das 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
ſowie die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten oder noch zu 
ſtellenden beſonderen Verkgufs⸗Be⸗ 
dingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des unterzeichneten Kgl. 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
lichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 
he Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in das 
Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem 
obigen Verſteigerungstermine anzu⸗ 
melden. 


des Zuſchlags wird in dem auf 


den 27. Sept. 1883, 


Vorm. um 10% Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. > 

Die Bietungs⸗Kaution beträgt 
94 Mk 


Oſtrowo, den 9. Juli 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Aothwendiger Verkauf. 


Das der Witiwe Valeria von 
Bienkowska gehörige in der Feld⸗ 
mark der Stadt Koſchmin, Kreis 

Der Beſchluß über die Ertheilung Krotoſchin, belegene, im Grundbuch 
des Zuſchlags wird alsbald nach von Koſchmin Nr. 411 verzeichnete 
Schluß des Bietungstermins im] Vorwerk Weißhof ſoll 


5 öffentlich verkün⸗ den 29. Sept. 1883, 
Vormittags 11 Uhr, 


— 


Liſſa, den 2. Juli 1883. 
Königl. Amtsgericht. im bi. Gerichtägebäube ‚immer 3 
777i im ege der nothwendigen Su z 
Aothwendiger Verkauf. baftation Öffentlich am ben Mei 
D 


i ietenden verſteigert und demnächſt 
ag in bem Dorfe Grob Gore das Urtheil über die Ertheilung des 


Zuſch 


owie die von den Intereſſenten hierdurch aufgefordert, ihre An⸗Ebeleuten gehörige Grundſtück, de 
ereits geſtellten oder noch zu ſtellen⸗ ſprüche ſpäteſtens bis zum Erlaß welches mit einem Slächentnbate| RT 
den beſonderen Verkaufsbedingun⸗ des Ausſchlußurtheils anzumelden. von 4 ha 48 a 50 qm der Mittags 12 Uhr, 


im Gerichtsgebäude hierſeſbſt, Zim⸗ 
mer Nr. 3 verkündet werden. 

iſt zur f 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
flächenmaß von 130 ha 30 a 60 qm 
mit einem Reinertrage von 1004,73 
M. u. zur Gebäudeſteuer mit einem 
jährlichen Nutzungswerthe von 275 
Mark veranlagt. 


Abſchrift des Grundbuchblattes, in⸗ 
gleichen 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ 
bedingungen ſi > 
richtsſchreiberei, Abtheilung III, ein⸗ 
zuſehen. 


thum oder anderweite, zur ! 
ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 


aber nicht eingetragene Realrechte 


melden. SE H 
Der Beſchluß über die Ertheilung 


14 Our 1883, 509 


tigen Umſtand muß noch A beſonders aufmerkſam gemacht werden. 
Es war zu Anfang der Ausſtellung das Gerücht ausgeſprochen wor⸗ 
den, daß die Preiſe in den hieſigen Hotels ſo exorbitante ſeien, daß 
nur ein Kröſus ſich Luxus eines mehrtägigen Aufenthalts in 
Amſterdam zum Zwecke des Beſuches der Ausſtellung leiſten könne. 
Dieſe Gerüchte ſind durchaus grundlos; die Hotelpreiſe ſind heute nur 
um ein ganz Geringes höher als zu gewöhnlichen Zeiten. So kann 
man beiſpielsweiſe in den ſehr zahlreichen und aufs komfortabelſte ein⸗ 
gerichteten Gaſthöfen zweiten Ranges für den Preis von 2 bis 

Gulden pro Tag ein ſehr gutes Zimmer nebſt Frühſtück und Service 
haben. Außerdem find für längeren Aufenthalt Privatwohnungen 
und Zimmer in großer Menge und zu ſehr zivilen Preiſen zu haben. 
Was die Preiſe in den Reſtaurants und Bierhäuſern anbetrifft, ſo 
ſind dieſelben durchweg die hier üblichen geblieben. 


Jedem Epilepſie⸗, Krampf⸗ und Nervenleidenden können wir 
die weltberühmt gewordene, von den höchſten mediciniſchen Autoritäten 
anerkannte, ſozuſagen wunderbare Heilmethode des Herrn Profeſſor 
Dr. Albert, Paris, Place du Trône 6, beſtens empfehlen; wende ſich 
daher ſeder Kranke mit vollem Vertrauen an den oben Genannten 
und Viele werden ihre Geſundheit, an deren Wiedererlangung ſie bereits 
verzweifelten, erhalten. Im Sau des Herrn Profeſſors finden alle 
Krampfleidenden ein ruhiges Heim, Unbemittelte werden berückſichtigt; 
wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, ſind die Preiſe der Weltſtadt 
angemeſſen ſehr billig. Briefliche Behandlung nach Einſendung einer 
gen Krankengeſchichte. Noch müſſen wir bemerken, daß Herr Prof. 

„Albert erſt nach ſichtbaren Erfolgen Honorar beanſprucht. 


Börlen- Telegramme. 
Wiederholt.) 
Berlin, den 19. Juli (Telegr. Agentur.) 

ot. v. 18. Not v.18 

Poſ. Erzb. E. St.⸗Pr. 100 10100 10 Ruſſ. zw. Orient. Anl. 57 25 57 25 
Oels Gn. „ 86 4“ 86 40 =. Bod.⸗Kr. Pfob. 86 50 86 50 
alle Sorauer⸗ „111 801111 80] =. Präm⸗An! 1866131 761131 50 
ſtor. Südbahn St A119 25119 80] Poſ Provinz⸗B⸗A 21 501121 25 
Oberſchſeſiſche = » 270 75/271 10] Landwirthſchft. B. A. 77 — 77 — 
Kronpr. Rudolf ⸗„ 71 75 71 75 Poſener Spritfabrit 82 40 81 — 
Oeſtr. Silberrente 68 — 68 — Reichsbank 150 601159 50 
Ungar 5% Popierr. 74 50 74 50 Deutiche Bank Akt 150 401150 50 
do. 4% Goldrente 75 75 75 90] DistontoKommandit 195 601195 50 
Ruſſ.⸗Engl. Anl. aut 5 2 1 30 Königs⸗Laurahütte 133 995 — 

2 2 5 — 


5 1 Dortmund St.⸗ Pr 97 75 97 75 
Nachbörſe Franzoſen 552 50 Kredit 502 50 Lombarden 269 50 


Galizier. E⸗A. 125 — 1125 10 Ruſſiſche Banknoten 199 10199 40 
Pr. konſol 48 An! 102 10 102 10 Ruff. Engl. Anl. 871 87 75/87 80 
Poſener Pfandbriefe 101 50101 50 Poin. 59/0 Piandbr. 62 75 82 75 
Poſener Rentenbriefe 101 85101 —Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 54 800 54 90 
Deiter. Banknoten 170 901171 — Oeſter. Kredit⸗Att. 502 — 506 50 
Oeſter. Goldrente 64 60 84 75 Staatsbahn 552 501555 50 
1860er Looſe 122 251122 — 269 501271 — 


[ Lombarden 
taliener 91 50081 40] Foudſt. ſchwach 
Rum. 6“, Anl. 1880103 801103 90 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Wir bringen hiermit wiederholt 
zur Kenntniß des betheiligten Pu⸗ 
blikums, daß wir Herrn Spediteur 
Moritz Jacobſohn in Bromberg 
zum Rollfuhr⸗Unternehmer für die 
Station Bromberg beſtellt haben. 
Wir machen beſonders darauf auf⸗ 
merkſam, daß Diejenigen Empfänger, 
welche ihre Güter ſelbſt oder durch 
andere Perſonen abrollen laſſen 
wollen, dies unſerer Güterexpedition 
rechtzeitig vorher anzuzeigen reſp. 
mit dem vorgeſchriebenen Stempel 
N Vollmachten zu hinterlegen 
aben. 
Poſen, den 16. Juli 188g. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt. 


„ 
Dllepsie 
Ka 8 


Nervenleidende, 
finden fichere Hilfe 


Das zu verſteigernde Grundſtück 
rundſteuer bei einem der⸗ 


Auszug aus der Steuerrolle und 


etwaige Abſchätzungen, 


nd in unſerer Ge⸗ 


Alle Diejenigen, welche Ei 27 
117 6 


gung in das Grundbuch bedürfende, 


geltend zu machen haben, werden 
aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ 
dung des Ausſchluſſes ſpäteſtens 
bis zum Erlaß des Zuſchlagsurtheils 
anzumelden. i 
Koſchmin, den 5. Mai 1883. 
Königliches Amtsgericht. 


Ein ſchuldenfreies Grundſtück durch meine Methode 
mit Hotel, gut rentirend, in] Honorar erſt nach ſichtbaren Er⸗ 
geeigneter Geſchäftslage, in einer | folgen. Briefliche Behandlung. 


Mittelſtadt der Provinz Poſen, iſt 
Umſtände halber unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. Reflek⸗ 
tanten wollen ſich fchriftlih sub 
M. an J. Alexander's Buch⸗ 
handlung in Rogaſen wenden. 

Meine zu Janowitz (Stadt) gele⸗ 
gene Landwirthſchaft, 112 Morg. 
mit vollſtändiger guter Ernte und 
ganz neuen Gebäuden, mit ſämmt⸗ 
lichem todten und lebenden Inventar 
bin ich veränderungshalber willens 
ſofort zu verkaufen. 


F. Neumann. 


Dresdner Strickmaſchinen⸗ 


Hunderte geheilt. 


Prof. Dr. Albert 


Paris, 6, Plaoe du Tröne. 


Prospest gratis und franco, 


Alten und jungen Männern 
wird die soeben in neuer vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


F, 
0 


Fabri 
NEE Laue & Timaens, zap deen radiole iber. mar Be 
ya I ringen rr. 
I . Loebtan 2 Dresden. 15 ea bel N unt. Couv. 1 Mk. 
44 ! Strihmafhinen €},.Kreikenbanm, Braunschweig 


Haller Art, neueſter Kon⸗ 
ftınftion für Strümpfe 
ohne Naht, Damen,, Jagdweſten ꝛc. 
e Ausführung. Billigſte 0 
Preiſe⸗ 


Eine Doppelkaleſche, 

noch gut erhalten, wird zu kaufen 

geſucht. Preisangabe erbeten. 
Adolph Thomas, Thorn, 


Atelier 
für künflihe Zähne, 


Plombiren etc. 


„Riemann, Zahntechniker. 
Petriplatz Nr. 1. II. 


Gegen Magenkrampf 
ſofortige ſichere Hilſe durch 
Urbau'ſchen Jugwer⸗Extralſt 
in Flaſchen & 1 u. 2 Mark bei 
Ed. Feckert jun. in Poſen, 
S. Samter jun. in Poſen, 
Jul. Schottländer in Bromberg. 


eee eee 0 
feine ges, Heng 


empfiehlt J. N. Leitgeber, 


Die vortheilhafteſte Gewinnchance ſämmtlicher deut⸗ 
i cher Looſen bieten die bereits in der Serienziehung herausge⸗ 
Imment 


3% % Cöln⸗Mindner Thlr. 100⸗Looſen 
deten Gewiunziehung am 1. Auguſt d. J. ſtattfindet. 5 
Bei dieſer Ziehung ſpielen in Allem nur 200 Looſe mit, 
denen 200 Gewinne gegenüberſtehen, darunter Hauptgewinne 
von M. 165,000, 30,000 2c. ꝛc. und iſt der Durchſchnitts⸗ 
2 werth eines ſolchen Looſes M. 1470. 
Wir erlaſſen, ſo lange Vorrath reicht, zu! dieſer intereſſan⸗ 


ten Ziehung 

Looſe à M. 1430 
und nach Vorauskürzung des geringſten Gewinnes von M. 330, 
Ganze à M. 1100, Halbe à M. 550, Viertel à M. 275, 
Zehntel à M. 110, Zwanzigſtel A M. 55 und Vierzigſtel⸗ 
Antheile à M. 27,50 


Moriz Stiebel Söhne, Baukgeſchäft in Frankfurt a. M. 


Pläne, Liſten und jede zu wünſchende Auskunft bierüber, ſowie 
über Anlage von Werthpapieren, Spekulationen ꝛc. ꝛc. gratis. 


feine Möbel gegen 


Einen kaſtanienbraunen 


E 
Winderbarste Entdeckung IIoſtvrerziſchen 
Keine Blattern⸗Narben Ant Deckhengſt 
Leon & Co. s obne Abzeichen, jährig, 
Obliterator (patentirt), oni, von auffallend ſchö⸗ 


entfernt alle Blattern⸗Narben Körperbau, exakten 
vollſtändig. 5 

Herr Leon, der Erfinder des Obli⸗ 
terators hat verſchiedene Medaillen x £ 
und m 2 iſt geritten, paſſend für ſchwer⸗ 
zum Hoflieferanten verſchiedener 1 

kaiſerlicher und königlicher Höfe er⸗ ſtes Gewicht ſtelle wegen 
nannt worden. Verschiedene Falul⸗ mangelnder Beſchäftigung für D 
täten haben den Obliterator er⸗ denſelben zu 


probt. > 
Keine Blatteru-Marben mehr. Preiſe von 3000 Mark 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. zum Verkauf. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. | Pawlowite bei Zlotnik. 


SR bei ben Jchmerften allen Victor Mackensen, 
von Blattern⸗Narben wird Leon - 

u. Co.'s Obliterator mit Erfolg an⸗ Rittergutsbeſitzer. 
gewendet. Man reibe einfach Leon 
u. Co.“s Obliterator in die Haut 
mit einem reinen Schwamm drei 
oder viermal per Tao, jedesmal 
einige Minuten und die Blattern⸗ 


al in⸗ 8 7 
mn werden allmälig verſchwin gogdanowo bei Obornik 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. Nehring, Gutsverwalter. 
Keine Blattern⸗Aarben mehr... 
Keine Blaktern⸗Aarben mehr. | 3 Paar junge Wagen⸗ 
Der Gebrauch von con u Con pferde verkauft zu mäßigen 
Vans Veo u. Ces Bbliterator Preiſen Dom. e Przependowo 
verurſacht keine Beſchwerden irgend hei Mur. Goslin. 
welcher Art. Dr. Pierre und De, I 
Seboll atteſtiren, daß Leon u. Co. 8 
Obliterator ſchädliche Ingredienzen 
irgend welcher Art nicht enthält. 
Keine Blattern⸗Narben mehr. 
Keine Blattern-Harben mehr. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. 

Leon u. Co.’3 Obliterator iſt bei 
Apothekern, Parſümeriebandlungen 
und Friſeuten zu haben in Faſchen 
Mk. 1,50, 3,00, 5,50, 10.50, 21,00. 
Nur echt, wenn die Flaſche mit 
Leon u. Co. gezeichnet ut. 


Haupt⸗Depot des 
Obliterator 


Maison Leon 4 905 5 
Hofliefer. Ihrer Maj. d. Königin. 
51, Tottenham Court Road, 

London, W. 
Export: Parfümerien aller Art — 
Eſſenzen — Extrakte — Toilette⸗ 
Seifen — Toilette ⸗Eſſig — Haar: 
wiederherſteller — Goldene, braune 
und ſchwarze Haar⸗Färbemittel — 
Eau de Cologne — Bay Rum und 
andere Parfümerien für Damenbäder. 
Depoſitaire, Agenten u. Reiſende 

gewünſcht für Stadt, Land 
und über See. 


empfiehlt 


für Infanterie ⸗ Lieutenant 
billig zum Verkauf. 


geben kann. 


ſtein⸗Poſen. 


Gollmitz bel Prenzlau. 
Der Verkauf von ca. 90 ſprung⸗ 
fähigen Rambouillet⸗Vollblut⸗ 
Böcken aus meiner Stammheerde 
findet am 
Dienitag, den 21. Auguſt, 

Nachmittags 1 Uhr, 
meiſtbietend ſtatt. Spezielle 
Verzeichniſſe verſende ſpäter auf 
Wunſch. Die Beſichtigung der 
Schäferei iſt ſtets geitattet. Wagen 
zur Abholung ſtehen am Auktions⸗ 
tage auf dem Prenzlauer Bahnhofe 
in Folge vorheriger Anmeldung 
bereit. G. Mehl. 


Zur Bau⸗Jaiſon 
empfehle meine beſtbewährte 
Patent⸗Ofenröhre, 


patentirt in Deutſchland, Dänemar 
Schweden und Norwegen, zur ge 


ſtraße 31, 


t, 


Leon & C0.s 
Eutha arungsmittel Bf der Hygiene⸗Ausſtellung wer⸗ Zahnarzt x 


e|den dieſe meine Patentröhren für ſehr 
praktiſch befunden. a 
Proſpekte verſende gratis. 


Max Adam, 


Poſen Patent⸗Inbaber. 


iſt das einzig ſichere und wirkſam 
Mittel, um in wenigen Minuten 
alles Überflüſſige Haar von irgend 
einer Stelle des Körpers ſchmerzlos 
a be ee 
wenig des En mittel Poſen Patent ⸗Inbaber. 
haltene Beh un di Ferre err III Orachtenswerth II! 
und pt 11 1—2 Minuten an.] Nach „„ habe 
n ; e Gelid Shreifen un) 
wamm un 
Stelle zein wäſcht, if das Haar ei k Slreiſt 
entfernt und wächſt nicht wieder. Einſätze 


Maison Leon & Co., 
Hoflieranten Ihrer Mal. d. Königin, 
51, Kotten n Court Road, 


Berufsſtörung. 


offerire ſolche ſtückweiſe & 1 
Isidor Griess, 
Krämerſtraße 29. 
Drei ſehr gut erhaltene 
Göpel⸗Dreſchmaſchinen 
ſind zu verkaufen. 


venzerrüttung 


ndon, V. 
Jedes echte Packet iſt gezeichnet: 
Leon & 00. 
5 Ben bei Aro I; 
meriehandlungen un 
Preise Mk. 0.00, 1,00, 1,50, 3,00, 
3,50, 5,50. 


T. 
Mitglied gelehrt. 
Paris, 6 P 


Hypotheken⸗Geſchäft, Inowrazlaw, 


45prozentige Darlehen lange Jahre unkündbar erſtſtellig 
größere Rittergüter hinter landſchaftlichen Pfandbrieſen. 


Erſtſtellige unkündbare Amortiſations⸗Darlehen mit 44—5 pCt. 
bis J des Verkaufswerthes tige Maurer und für 
Pro 1. Semeſter 1883 w 


Zwangsverſteigerung. 

Am 29. Juli d. J, Vormittags ; 
10 Uhr, werde ich im Pfandlokale dium ficher u. vollſtändig befeitigt. 
der Gerichtsvollzieher verſchiedene 6 gratis u. franco. 


lung meiſtbietend verſteigern. 
Poſen, den 18 Juli 1883. 
Kajet, Gerichtsvollzieher. 


Ein gangbares 
Reſtaurationsgeſchäft, 


mit beſtehender Kundſchaft (2 Kom⸗ habt. 
pagnien Militär), iſt Familienver⸗ terſtraße. 
hältniſſe halber aus freier 9 
ſofort zu verkaufen. 5 
3 H. Ulriei u. Co., Breiteſtr. 


kr. 20 
Lolterie Baden-Baden, 


Ziehung zur 2. 


a 0 Auguſt e. 
Gängen und nur vorzüg⸗ gan flooſe 4 Mk. 35 Pf. ſowie 


lichen Eigenſchaften — firm Volllooſe 10 Mk. 65 Pf. incl. Porto 


Wilhelmsplatz 3, ( 
Niederlage von O. H. Ulriol&Co.|2c. zu vermietben. Preis 510 M. 
„Die Erneuerung zur 2. Klaſſe muß 
dem feſtenſ bis zum 2. Auguſt c. geſchehen. 


Neu! 
Pinien⸗Candy, 
ſehr wohlſchmeckend, p. Pfd. 

1 Mark, empfiehlt 
Sam. Kantorowicz jun., 


IIND P 
Ein Manöver - Pferd Chok. u. Zuckerw-⸗Fabrik, 
Breiteſtr. 19. 


NZ 

i Dankſagung. 

Lange anhaltendes und ſo 
heftiges Reißen im Arme, daß 
ich denſelben nicht mehr bewegen 
konnte, daß ich vor Schmerz 
die Nächte ſchlaflos zubrachte, 
wurde durch Anwendung des 
Apotheker Szitnick'ſchen Rheu⸗ 
matismuspflaſters“) jo ſchnell 
beſeitigt, daß ich meiner Freude 
darüber nicht genug Ausdruck 


Gutsbeſitzer Solty⸗Schimonken. 


Vorräthig in Rollen à 1 M. 
bei Herrn Apotheker Kirſch⸗ 


EEE RER ZN 
— ——— Pr. 2 iſt ein Laden ſof. zu verm. 
13 — —iͤ die Adminiſtration der k. Luiſen⸗ 


Kinder, | 
denen man die Kuhmilch 


mit Zuſatz von 


Timpe's Kindernahrung 
reicht, gedeihen blühend. 


Ein Verſuch überzeugt. 

Lager in Dr. Wachsmaunn's 
Apotheke, Poſen, Breslauer⸗ 
und Radlauer's 
Rothe Apotheke. 


otto Dawezynski 


Friedrichsſtraße Nr. 29. 


Wr ane . Przespolewska n 
eheime 
Krankheiten 


heile ich auf Grund neue: deutſch ſprechender nüchterner Inſpektor bei ein em Ge⸗ 
ſter wiſſenſchaftlicher Forſchung Kutſcher, welcher Soldat halt von 360 Mark zum 
ſelbſt die verzweifelſten Fälle, ohne geweſen, 
f 18 die . 
ä ; bgeſetzt und artigen Folgen geheimer Ju 
N T art. geudſünden (Onanie), Ner⸗ 


tenz. Größte Diskretion. Bitte € 
um ausführlichen Krankenbericht. spricht, Kor ſofort 
Bella, 


Geſellſchaften u. ſ. w. 
lace de 1 


Dom. Wierzyn, Kr. Pleſchen. WW d 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


Wir ſuchen zu ſofortigem 
Eintritt für unferen Forl- 
ban Zorndorf unmittel- 
und fürſbar bei Cüſtrin 50 tüch⸗ 


8 
A. Papstein, 


urden beſchafft 2.083.000 Mk. 


runkſucht 


unſeren Fortban Hahne⸗ 
berg unmittelbar bei Span⸗ 
dan 30 tüchtige 
Maurer u. 23 Erd⸗ 


arbeiter bei gutem 

Lohn. 5 

Cüſtrin u. Spandau, 
im Juli 1883. 


Schöttle & Schuster. 


Wird mitu ohne 
Vorwiſſen ſogar 
imhöchſten Sta⸗ 


Zah. M. O. Falkenberg, Berlin N., 
Ackerſtr. 138. 

Atteft: Stettin, 25. Juni 83. 

Ich ſage Ihnen m. innigſt. Dank, 
Herr Falkenb., denn mein Mann 
hat ſchon nach d. Iten Tage regel⸗ 
mäßig. Gebrauch Ibrer Kur kein 
Verlangen mehr nach Schnaps ge⸗ 
Frau B. B Kl. Rit⸗ 


ſofortige 


and 


Näberes bei. In meinem Haufe hierſelbſt Wil⸗ 


helmsſtraße Nr. 52 find die bis jetzt Bangeſellſchaft. 
zu einem Bierdepot (große Bier⸗ 


kellereien und Lagerräume) benutzten Ein junger Mann, 


Lokale entweder per ſofort oder per der bereits 7 Jahre in der Manu⸗ 
8 1. November er. anderweitig zu ver⸗faktur⸗, Tuch⸗ und Modewaaren⸗ 
Klaſſe am miethen. Branche thätig iſt, ſucht per 1. Okt. 


M. Goldmann, d. J. anderweitig Stellung, ſelbiger 


wäre auch bereit eine Reiſeſtelle an⸗ 
Gneſen. 


zunehmen. Gef. Offerten unter 
Il. Gerberſtraße 3 iſt per I. J. C. 56 voſtlagernd Gueſen. 


Oktober eine Wohnung auf dem] Ein feines gebildetes Fräulein 
Hofe, 1. Etage, 4 Zimmer, Küche (Waiſe) ſucht in Poſen Stellung. 
Die Agentin Friedrike Cahn, 
Markt 8 iſt eine Wohnung nach Magdeburg. 
vornb. per Oktober zu vermiethen. Für mein Kolonialmaarengeichäft 
Wilbelmsplaß⸗ und Theaterär.- ſuche ſofort einen jungen Mann 
Ecke ift die II. Etage per Oktober (moſ.), der eben feine Lehrzeit be: 
zu vermiethen. endet hat, unter günſtigen Bedin⸗ 
Breslauerftr. 2, III, Stube u. dungen. ; £ 
Küche mit Waſſerltg. v. 1. Oktober S. A. Crohn in Czarnikau. 
zu vermieten Fit mein Galanterier, Kurz- und 
Eine herrſchaftl. Wohnung v. Spielwaaren⸗Geſchäft ſuche ich 


4 großen Zimmern, mit Küche, einen Lehrling 
„ 


Speiſekammer, Korridor und vielem 

Nebengelaß, iſt vom 1. Oktober zul der polniſch ſpricht, Sohn achtbarer 
verm. Näh. St. Martinſtraße 21, Eltern. Station und Wohnung im 
II. Et. Hauſe. 


Max Cohn, Thorn. 


pitz, 


e a MR 2 . 
ohnun r r. t.... re TEE rege 
5 2 5 Einen Laufburſchen 


Ein möbl. Immer nebit Kabinet ſuchen __ Neva & Hirschbruch. 
zum 1. Auguſt c. zu vermiethen.“ Ein ordentlicher Laufburſche 


Wienerſtr. 7, III. Et. lin. melde ſich ſofort Wilhelmsſtr. 6 
Markt 91 iſt die Haushälter⸗ im Cigarren⸗Geſchäft. 


ſtelle zu beſetze en. Ich ſuche für mem Kolonial- 
Ein Lederladen und Wohnung ]waarengeſchäft einen jungen Mann 


von drei Zimmern im erſten Stock als Lehrling 3 


vom 1. Oktober zu vermiethen 
der deutſch und polniſch ſpricht u. 


Breiteſtraße 23. | g 
Berg: u. Wilhelmsſtr.⸗Ecke 14, III. die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt. 


gut möbl. Zimmer mit Kabinet. Wilhelm Krueger, 


_, Büttelftraße 6, die I. umd II. Gneſen 


Etage vom 1. Okt. cr. zu vermiethen, — — 
Ein Brennereis&leve 


beſtehend je aus 4 Zimmern, Küche 
mit der nöthigen Schulbildung 


u. Zubehör. Näh. Am Dom Nr. 4. 

n dem Gebäude auf der Kloſterſtr. findet bei ſolider Bedingung in der 

Brennerei zu Solacz bei Poſen 
Aufnabme. 5 
Boeſe, Brennerei⸗Verwalter. 

Ein Rechnungsführer, 
J. N. Leitgeber. 33 Jabre alt, 9 Jahre in jegiger 
— Stellung, welcher fiet3 nur auf grö⸗ 

Eine leiſtungsfähige Cigarren - ßeren Gütern konditionirt hat, ſucht 
fabrik ſucht in allen Städten der zu bald oder ſpäter als Rechnungs⸗ 
Proom Poſen einen thätigen führer, Rendant oder ähnliche Stel⸗ 
Vertreter, dung, Ofe = ſich ag ie 5 
j 4 ef. Offerten wer unter W. S. 
ze. eingeht In Wat Mor, sah pollagernd Chindowo bei Poſen 
. E. 376 befördert Haaſenſtein u. erbeten. 
Vogler, Magdeburg. 
Agent od. Groſſiſt, w. d. Allem⸗ 
verkauf v. Lichthaltern f. d. Weib: 
nachtsbaum f. Poſen übernehm. w. 
Haugk u. Trepte, Bremen. 

Für meine in Rawitſch eingerich⸗ 
tete Damenſchneiderei ſuche ich ge⸗ 
gen hohes Honorar eine in dieſer 


ſtiftung. 
In meinem Hauſe iſt vom 1. 
Oktober die 1. Etage miethsfrei. 


Als Köchin zu Heſellſchaften und 
Einmachen empfiehlt ſich den geehrten 
Herrſchaften 

M. Markuſe, Waſſerſtraße 7. 


Die General⸗Agentur 


Branche erfahrene 3 
einer deutſchen Kapital⸗Verſ. Anſtalt 


Directrice. a. G. iſt für Poſen unter günſtigen 


Reflektanten wollen ſich melden beil Bedingungen vakant 


ef. Off. O. K. 4420 bef. Rudolf 


0 92 itſch sse, Hannover. 

in Rawitſch, Für das Dominium Syryn 

C bei Samter wird ein unver 
Ein unverh., ev., poln. u.ſheiratheter deutſcher, älterer 


wird geſucht. Mel- 1. Oktober d. J. geſucht. 
dungen mit Lohnanſprüchen Em . Mann, Spegerift, d. deütſchen 
gan das u. poln. Sprache mächtig, welcher 
Dom. Wieczyn, Kr. Pleſchen. 


Einen jungen Kellner, der poln. 


und Impo⸗ 


ornobis's Hotel 
zu Oſtrowo. 


Frau Bauer, Gr. Ritterſtraße 11, 


gr auf 
kt. er. od. 


. Off. erb. unt. L. sub N 
Liſſa i. P. poſtlag. Perſönliche Vor⸗ 
ſtellung kann auf Wunſch erfolgen. 


a Nation, 6. 
reppen. 


uns 
So geht's nicht und darum 
Zwar wird uns 


Hrn. Sally Levy in Berlin. 
Anna Ließ mit Hrn. Karl Witthaus 


N 


Familien⸗Nachrichten. 

Am 18. d. Mts., Nachm. 44 Uhr, 
ſtarb plötzlich am Herzſchlage mein 
lieber Mann, unſer Vater, Schwie⸗ 
ger⸗ und Großvater, der penſio⸗ 
nirte Geldbriefträger 


Karl Threnfried Klose 


in feinem 64. Lebensjahre. 

Die Beerdigung findet Sonntag, 
den 22. d. Mts., Nachm. 4 Uhr, 
vom Trauerbauſe aus, Breslauer⸗ 
ſtraße 17. ſtatt. 


Ein. Beamten, Kaufmann 2c. wird 
eine einnehmende Wittwe (kinderlos) 
Anfang 40er Jahre mit tadelloſem 
Lebenswandel und ein. Baarver⸗ 
mögen v. 15 18,000 Mk. ver: 
mittelt. Einſ. d. Photographie u. 
Mitth. ſonſt. Verhältniſſe Bedingung. 
Strengſte Diskretion zugeſichert. | 

Off. unter J. O. 2371 an Rudolf 
Die Beleidigung gegen Frau 
Heinrich nehme zurück. 
R. Namm. 


Milittär⸗Vorbildungs⸗Anſtalt 
5 Pots dam, 

ſtaatlich konzeſſionirt. Vorbereitung 

zum Fähnrichs⸗, Primaner⸗, Frei⸗ 

willigen⸗Examen. Eintritt jederzeit. 

Penſionat. Proſpekte durch den Die 

rigenten, Oberlehrer Dieckmann. 


E 
Schilling⸗ 
Schieß⸗ Verein. 


Sonntag früh Beſprechung wegen 
des Prämien Schießens. 


Bergſchloß⸗Garten, 
Kaliſcher Thor. 
Zu dem am Sonnabend, d. 21. Juli, 
bei mir ſtattfindenden 

Italieniſchen 
Sommernachtsfeſt, 
verbunden mit Konzert und ver⸗ 
ſchiedenen Abwechslungen ladet er⸗ 

gebenſt ein 
L. Pohl, 

Entree 15 Pfg., Anfang 64 Uhr. 
Dem Geburtstagskinde mit dem 
röthlich ſtrahlenden Antlitz. 
Ach, wir hätten Dich gern auf die 

; Schulter geküßt 
Zum heutigen Feſte, Du Lieber, 
Doch da Du ſo weit entfernt von 


Wie 


Be 


wamm drüber“, 
ein Schaden hier⸗ 
durch zugefügt, 


Deshalb nur ein donnerndes Hoch! 


Das genügt! 
d. J. E. 


B. Heilbronn’s 


Volks ⸗ Theater. 
Freitag, den 20. Juli 1883: 
Fo Gr. Extra ⸗Vorſtellung. 
Zweites Gaſtſpiel des vorzüglichen 
Spezial⸗Komikers a 
Oscar Carlo 
und der Chanſonette Frl. Groth 
vom American⸗Theater in Berlin. 
Auftreten der N Fräulein 


Dazu: Einer 5 heirathen. 
Auswärtige Familiens 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Julie Seelig air | 
rl. 


in Berlin⸗Straußberg. Frl. Minna 
Butſchke mit Kaufmann Ernſt Darr 
in Wuſchewier⸗Berlin. Frl. Amalie 
Wedemeyer mit Hrn. Karl Thiele 
in Höhe b. Hameln⸗Hannover. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
8 Landshoff in Berlin, Hrn. Adolf 
obn in Berlin, Hrn. Chriftian 
Meyer in Wittenberge, Hrn. v. Schack⸗ 
Baſthorſt in Berlin. ine 
Tochter: Hrn. Feyerſaenger in 
Lötzen, Dr. Gröbenſchütz in Ziegen⸗ 
hals, Hrn. G. Stutzer in Goslar, 
Prem.⸗Lieut. i. Poſenſch. Ulanen⸗ 
Negim. Nr. 10 v. Krieger, Prem.⸗ 
Lieut. Frhr. v. Keyſerlingk in Thorn. 
Geſtorben: Frl. Karoline Görß 
in Berlin. Hr. Rud. Cohn in Ber⸗ 
lin. Penſ Briefträger W. Sonnen⸗ 
burg in Berlin. Privatgelehrter 
einrich Kamecke in Cbarlottenburg⸗ 
erlin. Fräul, Fanny Tietzner in | 
Berlin. Kal Oberförfter a. D. Friedr. 
Wühelm Klewitz in Quedlinburg. 
Sanitätsrath Dr. Oblenrotb in Ro. 
tenburg. Rentier Guſtav Herder in 
lend Gbarnemiſß erw. Fr. 
Kreisgerichtsräthin Wilhelmine Kra⸗ 
nold geb. Lahſe in Berlin. Inge⸗ 
nieur Georg Lüling in Rügenhagen 


Kr. Schievelbein. 


r die erate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


